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Frühlingsahnen zieht durch die Lande. Der Sturm
heult ums Haus und ſchüttelt und rüttelt an allen Ecken
und Enden, als wollte er alle und alles wach rütteln zu
neuem Leben, zu neuem Hoffen und zu neuer Arbeit.

doch kämpft der Winter, der alte, kampferprobte Kämpe
mit dem jungen Frühlingsknaben um die Herrſchaſt.
Dieſer mit der Kraft des Lichtes und der Sonne, jener
unter Einſatz aller Waffen ſeiner winterlichen Gewalt
herrſchaft. Doch wir wiſſen alle, er, der junge Knabe,

der Lichtbringer wird ſiegen, zeigt ſich doch der Glaube
an dieſen Sieg allüberall in dem Knoſpen der Natur, wo
es hervordrängt an das Licht der Sonnen, allen Stürmen

Fi And auch unsder Finſternis und des Todes zum Trotz.

noch heute ſo ſchwer geprüften Volkes und Vaterlandes
geht hindurch durch alles Elend und Leid unſerer Tage
zum Licht, zum Licht einer neuen Freiheit und zum Er

waöächen unſerer Volksſeele aus dem todesähnlichen Schlaf,
von dem dieſe noch heute befangen iſt

ſturm ſein, der die Seele unſerer Volksbrüder aufweckt zu
neuem Leben. Die Sonne iſt der deutſche Glaube
unſer Glaube, der unerſchütterliche Glaube an die Zukunft
unſeres Volkes, der Glaube, daß wir nicht für ewig tot ſein
werden, ſondern daß auch der Winterſchlaf unſeres Volkes
ein Ende finden wird, daß auch das Leben unſeres Volkes

Unſere reine lichte, völkiſche Idee muß der Frühlings
immer feſt

füllen den

Herzen, herausgedrängt von ſprudelndem Wollen aus
einer ſieggläubigen, deutſchen Seele. Die geſtaltende Tat
iſt der gewaltige Ausbruch eines drangvollen Herzens,
iſt das kraftvolle Auswirken eines ſeeliſchen Zwanges.

Deutſches Volk!
Warum wirſt du von der ganzen Welt geknechtet und

immer wieder verraten?
Warum wirſt du von Juden ausgeſaugt und von

Judenknechten ausgeplündert?
Warum wirſt du von Tod und Antergang bedroht,

vom Polen beſtohlen, vom Engländer ausgewuchert, von
der ganzen Welt verachtet?

Warum wurdeſt du der Fronknecht des internationalen
Weltkapitals, des internationalen Groß-Schiebertums,
warum, warum, warum?

Weil du ſchliefeſt und auch heute noch ſchlafen willſt,
weil dir der Anfang zur Befreiung von dieſen Vampyren
fehlt, die Tat die deutſche Tat.

Deutſches Volk, du klagſt über die Nöte unſerer Zeiten,
über Arbeitsloſigkeit, Geldmangel und Teuerung und
merkſt doch nicht, daß der M Ketten

m dich zieht D ter er

War Bismarcks Werk verfrüht oder unzeitgemäß?
Nie iſt ein Werk ſo aus der Logik der Dinge, dem Sinn
der Geſchichte geboren, war ſo „Erfüllungspolitik“ der
Sehnſucht und des Willens der Beſten der Ration wie das
ſeine. Waren die Mittel falſch, war Diplomatenkunſt,
war Blut und Eiſen, die es ſchufen, unſittlich, und mußte
das Werk zuſammenbrechen, eben weil der ſiklliche Grund
und Boden fehlte? Nein, noch waren Blut und Eiſen
von Ewigkeit her und werden es ſein in alle Ewigkeit

in mehr als einem Sinne die großen Beweger und
Exrhalter der Völker und Staaten. And was heißt ſittlich
im Staatsleben? Der Staat iſt ſittlich, der ſeinem Volke
die Möglichkeit ſchafft, ſittlich, d. h. im Einklang mit Ratur
und Gott zu leben und zu wirken. Oder hatte Bismarck
die Machtmittel zur Verteidigung ſeines Werkes über
ſchätzt? Nun, obwohl wir dank unſeren heute herrſchenden
Parteien nicht im entfernteſten unſere Volks und Finanz
kraft an das Heer ſetzten, obwohl uns dank unſerer Diplo
mätie ein Feindbund entgegentrat, gegen den die Koali
tionsgeſpenſter der ſchlimmſten Nächte Bismarcks ein

jäh tigem Ring ch der ganzen Welt um
beſtegt da eine Tat der Weltgeſchichte, die zu ſaſſen in
ihres ganzen Größe wir noch gar nicht imſtande ſind
War ſchließlich die Verfaſſung ſchuld? Aber ſie war
gerabe die Krönung aller ſtaatsmänniſchen Leiſtungen
Bismarcks, ein Kunſtwerk ſondergleichen. Sie war nicht
erklügelt, ſie war nicht von außen und nicht aus der Zeit,

wiedererwachen wird wie die Waſſer unſerer brauſenden unſerer Feinde und Ausbeuter entrüſten, wenn mit allen ſondern von innen und geworden; nicht erſtarrte Ver
Gebirgsbäche im Kampf der Sonne gegen die Eiſesfeſſeln Maßnahmen der Schein einer Rettung erreicht iſt, wenn gangenheit, ſonder fruchtbare Zukunft. In ihr war inner
des Winters.

An uns liegt es, dieſe Glaubensſonne immer mehr
in die Herzen unſeres Volkes hineinleuchten zu laſſen.
Wir haben die hohe Aufgabe, immer wieder Mahner und
Weckrufer zu ſein, damit dann einſt aus dieſem tkalbereiten,
deutſchen Glauben der Tatwille geboren wird, dieſe
unbezwingbare Kraft, die ſiegen wird und ſiegen muß,
weil, gleich der lenzlichen Sonne, ein Gott ihr den Sieg
zur Beſtimmung gemacht hat, und, die die Feſſeln ſprengen
wird, die noch heute um unſer Volk und Vaterland ge
ſchmiedet ſind.

Deutſches Volk erwache, erkämpfe dir nach den
Winterſtürmen der letzten Jahre den deutſchen Glauben
daß er dir Kraft verleihe zu deutſcher Tat. So wie im
Kreislauf der Natur der Drang zu neuem Werden und
zu befreiender Tat ſich immer wieder zeigt, ſo wie im
Anfang alles Seins die Welt und die Menſchheit nur
durch die Tat unſeres Herrgotts geſchaffen wurde, ſo kann
auch die Freiheit unſeres Volkes und Vaterlandes nur
einzig und allein aus deutſcher Tat heraus geboren werden
und nicht durch faule Kompromiſſe, bei denen doch nur
immer wieder wir die Leidtragenden und Genasführten
ſind. Hermann, der Cherusker, ſandte keine papiernen
Proteſte an die Römer, er erkannte das Heil in der Tat
und haute die fremden Eindringlinge im Teutoburger
Walde jämmerlich zuſammen. In der ganzen deutſchen
Geſchichte unſeres Volkes zeigt ſich immer wieder, daß
nur die Tat etwas Großes gebären kann.

Nür eiſerne Energie und Tatkraft ließ unſern Fride-
ricus Rex Sieger werden über all' ſeine Feinde!

Nur durch eiſernen Tatwillen führte Blücher ſeine
Armee über den Rhein!

Nur die deutſche Tat machte Bismarck zum großen
Kanzler und auch im letzten großen Weltringen wurde nur
durch heldiſche Tat unſer Vaterland vor den Kriegs-
zerſtörungen bewahrt!

Selbſt Chriſtus begann ſein Wirken mit kraftvoller
Tat, als er die Wechſeltiſche in dem Tempel umſtieß und
mit kräftigen Peitſchenhieben die ſchäbigen Schacherer aus
dem Gotteshauſe hinaustrieb.

Nur die Tat allein kann uns retten, nur die deutſche
Tat allein kann unſer heute noch tatloſes, abwartendes
und darum von den anderen tatkräftigeren Völkern ge
knechtetes Volk wieder herausführen aus der Not unſerer
Zeit.

Der Anfang alles Großen iſt und war die Tat. Nicht
die Tat, geboren aus langem Ueberlegen, Bedenken und
Wägen, ſondern die Tat, herausgedrängt aus übervollem

Deutſches Volk! Nur in deiner eigenen Kraft liegt
dein Schickſal und deine Freiheit. Du haſt die Kraſt in
deinem Herzen, ſie iſt nicht tot. Wecke ſie auf, dieſe Kraft,
zu befreiender Tat! Hilf dir ſelber, ſo hilft dir
unſer Herre Gott.

Dieſe Tat iſt wohl ein ſchwerer Kampf, Kampf gegen
das Geſchmeiß der Geldgierigen, gegen den Götzen
Mammon, gegen Börſenjuden und Schacherchriſten,
Kampf gegen alles, was undeutſch, Kampf gegen alles,
was wider das Deutſchtum iſt, ſie iſt aber auch deine Tat
5 Befreiung von allen Ketten, in die man dich

ug.
Deutſches Volk, raffe dich auf, Deutſchland er

wache! H. G. Lindemann, Wehrwolf Iſerlohn.

Zum 1. April.
Jedes Menſchen Leben iſt voller Tragik; und man kann

ſagen, daß, je höher ein Menſch ſteht, er um ſo höher
ragt in die Region der Wolken und Stürme, und je tiefer
eines Menſchen Erleben iſt, er um ſo tiefer hinabtaucht
in die Tragik, in dieſes Weſen der Dinge. Doch während
beim gewöhnlichen Sterblichen die Tragik mit in das
Grab ſinkt oder beim Helden der Bühne Se bleibt,
wenn der Vorhang fällt, bei den großen Geſtalten der
Geſchichte geht ſie weiter mit über den Tod hinaus; ſie
müſſen in den Schöpfungen, die ſie hinterließen, weiter
leben, kämpfen, leiden und ſchließlich unterliegen unter
liegen, wie es Bismarcks beſonderes Schickſal will, gerade
durch die Mächte, denen der ſchwerſte Kampf ihres
Lebens galt.

halb der Grenzen des Möglichen tatſächlich und vielleicht
zum erſten Male das Problem der „beſten Verfaſſung
gelöſt. Sie fand in dem Pendelſchlag der Geſchichte
zwiſchen Abſolutismus von oben und unten, die goldene,
in ſich ruhende, Mitte Da war kein Widerſtreben der
Kräfte, ſondern Ausgleich, Harmonie, Steigerung. Sie
gab dem Herrſcher, was des Herrſchers, dem Volk, was
des Volkes war; ſie gab jedem das Seine, alles dem
Ganzen. Sie verbürgte dem Volkskörper die Geſundheit,
der Freiheit das Leben, dem Leben die Freiheit, und indem
ſie die Pflicht vor das Recht ſetzte, erhob ſie das Staats
weſen aus dem Gebiet der Natur in das der Sittlichkeit.
Vielleicht war ſie zu vollkommen für dieſe Welt? And
dann der andere Fehler und hier liegt der eigentlich
tragiſche Punkt, die Einbruchsſtelle des Schichſals ſie
war von einem Rieſen geſchaffen, und dieſer Rieſe mußte
ſein Werk legen auf die Schultern von Zwergen, die unker
der Laſt zuſammenbrachen. Seine Nachfolger waren alle
wie David in der Rüſtung Sauls: ſie verſanken in den
Küraſſierſtiefeln, und der Helm fiel ihnen über den Kopf.
Sie hatten weder die Einſicht, noch den Willen, noch die
Kraft, die deutſche Parteihydra zu bändigen und den
nationalen Gedanken zu erhalten und zu ſöordern. Mit
Bismarcks erzwungenem Rücktritt hatte das Schickſal ge
ſprochen; von demſelben Tage an erhoben die Feinde
drinnen und draußen ihr Haupt. Man ſoll nur nicht
denken, daß die Revolution wenn ich dieſes geſchichtlich
immerhin ehrwürdige Wort auf die Novembergeſchehniſſe
anwenden darf, ohne gegen den Geiſt der Geſchichte zu
ſündigen irgend einen Anfang bedeutet, es müßte denn
der Anfang vom Ende ſein. Vielmehr geht eine gerade
Linie von Bismarcks Entlaſſung durch das Zeitalter
Wilhelms II. durch Krieg und Revolution bis auf unſern
Tag. Krieg und Revolution bedeuten auf politiſchem,
wirtſchaftlichem, ſittlichem Gebiete nur das Galopptempo
einer längſt angebahnten Entwicklung; unterliegen doch
ſolche Entwicklungen, wie der Fall Deutſchland, dem Ge
ſetz, das für jeden fallenden Körper gilt, die Nachkriegszeit
iſt in Perſonen und Ereigniſſen ein groteskes Abbild ihrer
Vorgängerin.

Wir wollen heute nicht rechten und richten, wir wollen
nicht verſuchen, zu ſcheiden zwiſchen Schuld und Schickſal.
Das en wir getroſt der Geſchichte, der großen
Rächerin und Richterin. Wir können überhaupt unſerer
Zeit weder mit Anklagen, noch Trauern, noch Grübeln
beikommen. Ganz allein der Glaube vermag uns zu
helfen: der Glaube an das Schickſal und unſere Zurkunſt,
nicht der Glaube und die Frömmigkeit ſtumpfen Sich
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fügens, noch weniger der Glaube, deſſen liebſtes Kind
das Wunder iſt, ſondern der Glaube, der die Tat erzeugt.
Und wer dieſes Gottesgeſchenk des Glaubens nicht hat,
der ſoll ihn ſich kraft ſeines männlichen Willens herauf
holen aus der Bruſt, ihn hinſtellen und, an ihn wie an
eine Felswand gelehnt, ſtehen und kämpfen. Immer klarer
will ſich der Sinn unſerer Tage entwirren: der Weltkrieg
war eine geſchichtliche Notwendigkeit, nicht nur zur Siche
rung des Bismarckerbes, ſondern als Ausgangspunkt einer
neuen Entwicklung, der Entwicklung zum Groß und All
deutſchland, der Vereinigung aller Deutſchen zu einem

olitiſchem Gebilde, welches der Schwerpunkt der Ge
chichte der Zukunft, der Friedenshort Europas und der

Welt ſein wird. Wir hatten im Kriege dieſen Sinn der
Geſchichte noch nicht erfaßt und ſahen noch nicht, um mit
Bismarck zu reden, den Mantel Gottes auf der Erde. Wir
wiſſen heute, daß wir auch bei einem militäriſchen Voll
ſiege nicht die nationale Kraft und Einſicht gehabt hätten,
um einen Frieden auf die Dauer, den „logiſchen“ Frieden,
zu erringen. Wieder hätten die Diplomaten die Ernte
des Krieges auf den Schlachtfeldern verfaulen laſſen, und
die Tragik deutſcher Friedensſchlüſſe hätte ſich, unfaßbar
geſteigert, wiederholt. Der Friede wäre ſchlimmer ge
weſen als der von Verſailles, der überhaupt kein Friede
iſt. Nun ſind wir noch mitten drin im Weltkrieg und
dürfen noch einmal um den Sieg ringen. Anſer dies
jähriges Bismarckfeſt fällt mit dem Feſt der Auferſtehung
zuſammen. Bismarcks Werk iſt tot. Das ewige Bild
vom „Stirb und Werde“, das an dieſen Karfreitags- und
Oſtertagen bald leiſe trauernd, bald in jubelnden Akkorden
g den Lüſten klingt, es gilt auch für die politiſche Welt.

ber auferſtehen wird, um ſeinem Volk weiter zu raten
und ihm vorzukämpfen Bismarcks Perſönlichkeit und poli
tiſcher Genius. Ein Duft aus deutſchem Wald, von Feld
und freier Heide ſtrömt, uns belebend und ſtärkend, aus
ſeiner Welt und Rede entgegen. Wie ein Hauch aus
reiner und heldenhafter Vorzeit umwittert es dieſen
Menſchen mit den rieſenhaften Ausmaßen des Körpers
und des Geiſtes, mit dem dämoniſchen Haß und der dämo
niſchen Liebe in ſeiner Bruſt, mit der Sorge des getreuen
Eckart um ſein geliebtes Volk, mit dieſem uns faſt fremd
anmutenden Verhältnis zu ſeinem König und Herrn
auch zu Wilhelm II. das nur als das Verhältnis des
germaniſchen Vaſallen zu ſeinen Fürſten gedeutet werden
kann, ſchließlich mit ſeinem unbedingten Glauben an Gott
und dem Gefühl des Gotteswerkzeugs in ſeiner Bruſt.
Bismarck liegt wie ein Block von Granit auf dem bröckeln
den Geſtein unſerer Zeit. Dieſer Politiker vom Scheitel
bis zur Sohle, dieſes Wunder und Gottesgeſchenk in einem
politiſch ſo tragiſch, oder, ſoll man ſagen, lächerlich un
begabten Volk, er hat als erſter in Deutſchland eine
größere Anzahl von Männern politiſch ſehen und politiſch
denken gelehrt. Dieſe Saat wird und muß aufgehen.
Was immer ſich losringen wird aus dem Chaos an neuen
ſtaatlichen Gebilden, an neuen Formen ſtaatlichen, ſozialen
und wirtſchaftlichen Lebens, entweder wird es Bismarcks
Geiſt atmen und verkörpern oder es wird nicht ſein.
Das iſt unſer Glaube in dieſen Feſttagen der Auferſtehung.

Be n h r hen
Karl Boeſch.
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Der Wille zur Macht.
„Wir haben nicht nur die Macht, ſondern auch den

Willen zur Macht.“ Noch ſehe ich ihn vor uns ſtehen,
der alſo ſprach. Ein echter preußiſcher Junker war es,
Dr. Ernſt von Heydebrand und der Laſa. And jetzt müſſen

wir Deutſchen uns als Geſamtvolk ſagen: „Wir hatten die
Macht. Da wir aber nicht den Willen zur Macht be
ſaßen, ward die Macht uns genommen und anderen ge
geben.“ Gut denn, werden wir wieder eine Macht, und
alles iſt wieder gut. So denkt jeder, der die jetzige Ohn
macht als läſtig empfindet. Aber es iſt leichter gedacht
als getan. Deshalb iſt ſolcher Gedanke eben bisher nur
Gedanke, nur Wunſch, nur Hoffnung geblieben. And
ändern wir uns nicht, bleibt es immerdar ſo, wie wir es
nicht haben wollen, zumal dann, wenn wir einen Sieg
unſeres unbeſtreitbaren Rechtes als etwas ſelbſtverſtänd-
liches halten.

Recht iſt ja etwas ſehr Schönes. Aber für den Be
griff „Recht“ gilt auf der Menſchenerde ſeit Anbeginn des
Seins das Dichterwort, daß leicht beieinander die Ge
danken wohnen, doch hart im Raume ſich die Sachen
ſtoßen. And wir Menſchen leben während unſerer Erden
fahrt nun einmal im Raume. In dieſem Raume iſt Recht
aber nur dann Recht, wenn es von Macht geſtützt wird.
Mag man auch ob ſolch brutaler Offenheit zetern, es hilft
nichts und ändert nichts an den Tatſachen. Macht aber
an ſich, als Begriff genommen, iſt ſtets da. Es kommt
demnach nur darauf an, daß man ſie ſich aneignet. Und
ſofort hat man Recht.

Vorausſetzung alſo von Macht iſt der Aneignungswille,
der Wille zur Macht. Das zeigt die Geſchichte aller Zeiten
und aller Völker. Alexander der Große, der Makedonier
könig, iſt der Erbe eines kleinen Landes. Er überſchreitet
die Grenzen dieſes Raumes, unterwirft die Griechen, zer
trümmert das Königtum der Perſer und ſchmiedet ſich ein
Weltreich zuſammen. Der Wille zur Macht verleiht ihm
die Macht ſelbſt. Seine Nachfolger wiſſen die Macht-
fülle nicht zu gebrauchen. Die Macht, ſie vergeht. Rom
iſt es ähnlich gegangen. Das ariſche Bauernvolk der
Römer erkämpft ſich die Macht und dehnt ſein Hoheits
gebiet mehr denn gewaltig aus. Dann aber erſchlafſt es,
und andere gewinnen ihm die Macht ab. So geht es
wechſelvoll bis in neuere Zeiten hinein. Die Macht, die
anfangs dem Großen Kurfürſten oder dem Alten Fritz
zu eigen, war nur gering, der Neider und Feinde Zahl
aber groß. Doch der Machtwille jener Hohenzollern
ſetzte ſich durch. Die Keimzelle für deutſche Macht erſtand
und wuchs.

Wie war es mit Rapeleon? Als Anterleutnant der
Artillerie tritt er in die Geſchichte ein. Und der volks
fremde Korſe zwingt den Franzoſen ſeinen Willen auf,
ſteigt empor zu einer Machtfülle, die unüberwindlich er
ſcheint. Da tritt ſeinem Machtwillen ein anderer entgegen.
Preußens Männer zerſchlagen den Koloß. Ihr Wille
zur Macht nicht ob der Macht willen, ſondern um die
Heimat zu befreien, bleibt ſiegreich. Mählich wird auf
ſolch ſittlicher Grundlage der Weg frei zu deutſcher Macht,
wie ſie im deutſchen Kaiſertum ihren ſichtbaren Ausdruck
erhält. Gewaltige Machtmittel ſtehen dem Reiche zur
Seite, Heer, Flotte und Wirtſchaft. Aber ſie werden in
den letzten Jahrzehnten nicht machtbewußt gebraucht, wie
man ſich ihrer auch nicht recht während des Krieges erſtem
Teil zu bedienen weiß. Zeppelin, Gas, Anterſeeboote
und Flotte verkümmern alſo während im anderen Läger
die Macht zunimmt. Der Wille zur Macht in Regierung
und Volt ſchwindet, und damit iſt das Ende da.

Machthungrige Revolutionäre treten das Erbe an,
während nur ein wenig Machtwille ihre ganze Revo
lution hätte ohne große Mühe beſeitigen können. Ein
Häuflein von Leuten beherrſcht unſer Volk, zum größten
Teile raſſeverwandt mit den Juden, die in Sowjetrußzland

mit Zähigkeit zur Macht gelangt ſind. And die Deutſchen
in deutſchen Landen haben ſich ſelbſt der Machtmittel be
geben, die Waffen weggelegt und zerſchlagen, weil es ihnen
von den anderen befohlen wurde. Millionen haben auch
geiſtig abgerüſtet und ſich auf der Tatſachen gegebenen
Boden geſtellt. Die Herren waren oder ſein könnten,
dienen ergeben als Sklaven im Joche, wenn ſie nur einmal
ins Kino oder eine andere Vergnügungsſtätte gehen
können. And der Radiohbrer iſt für andere auch ein
Schalldämpfer geworden, daß ſie nicht mehr hören können,
was vielleicht doch noch ab und zu ihr deutſches Blut zu
ihnen ſprechen möchte.

And dennoch iſt manchmal, wie ein Vulkan, deutſcher
Wille zur Macht aus ohnmächtiger Nacht aufgeflammt.
Die Freikorps vor allem waren ſolchen Willens Träger.
And ſie hatten auch zuzeiten die tatſächliche Macht in
der Hand. Aber leider waren ſie nur Soldaten und
pertrauten darauf, daß die politiſchen Dinge von anderen,
alſo Politikern, genau ſo trefflich erledigt werden würden,
wie die Kampfhandlungen durch die Kämpfer. Politiſche
Führung blieb aber aus, da im politiſchen Lager allzu
große Angſt vor der Verantwortlichkeit vorhanden war.
So haben denn die Soldaten ganz gegen ihren Willen
weniger das Reich als den Staat der Revolutionsmacht
haber geſtützt, geſtärkt und gerettet.

Gedankliche Nachfolger der Freikorps ſind die Wehr-
Verbände Trotz aller Verbote und Schwierigkeiten ſind
ſie allmählich doch ſchon eine Macht geworden, wenn auch
nationale Kreiſe ſolches beſtreiten. Selbſtverſtändlich iſt
es dabei, daß die Mocht keinesfalls ſchlechthin als eine
militäriſche zu bewerten, alſo der gleichen Zahl von Sol
daten gleich zu achten iſt. Das braucht aber niemand,
beſonders kein Fernſtehender, uns alten Soldaten in dieſen
Verbänden zu ſagen. Denn wir wiſſen es ſelbſt. And
doch iſt die Macht der Verbände nicht zu leugnen. Vor
ihnen hat man Angſt, ſowohl im Lager der äußeren
Feinde, wie bei den verbündeten IJnternationalen aller
Farben innerhalb Deutſchlands. Millionen deutſcher
Männer und Jünglinge ſtehen zuſammen, geeint im
Vaterlands- und im Wehrgedanken. Trotz aller Fehler
und Mängel iſt die geiſtige Einheit alſo machtvoll da.

And fragt man all die Kameraden im Lande, die
Jungen und die Alten, dann iſt in ihrem Herzen auch der
Wille zur Macht gar lebendig. An wem liegt es alſo,
wenn dieſe Macht nicht auch tatſächlich zur Macht gelangt
iſt? Beſorgnis ob des Gelingens kann kaum vorliegen,
denn die führenden Kameraden ſind ja meiſt alte Front
kämpfer und darum gewöhnt, auch ohne 51 Prozent
Sicherheit zu wagen. Wir müſſen aber wagen, und zwar
bald, ehe eine machtwilligere Macht auch uns zur Ohn
macht geſtaltet.

Führerwillen in Politik nach außen und nach innen
und dazu kampf- und opferfreudige Gefolgen, des Volkes
Rot ruſt euch beide. Es geht dabei nicht um materielle
Güter. Egoismus und Materialismus als Triebfeder für
Machtgelüſte wohnten und wohnen noch heute in denen,
die ſich im November 1918 in die Seſſel der Macht
ſetzten. Wir aber wollen unſerem Volke die Macht, ſo
ihm gebühret, erkämpfen. Dafür ſetzen wir unſer Leben
ein, und die Keberlebenden kehren dann, wie Cinncinnatus
zum Pfluge, in ihren Beruf zurück.

Frühlingswinde brauſen durchs Land. Frühlings
ſonne bricht des Winters Macht. Lebenswille bezwingt
den Tod. So werde denn auch unſer Wille zur Macht
die Macht, die allen Gewalten zum Trotze ſich ſieghaft

durchſetzt. Erich Hammer.
eStimmen aus Warhatl

1815: 1. 4. Otto von Bismarck geboren.
1922. 1. 4. Kaiſer Karl I. von Oeſterreich geſtorben.
1917: 5. 4. Kriegszuſtand zwiſchen Deutſchland und den

Vereinigten Staaten.
1917: 6. 4. Beginn der Doppelſchlacht Aisne Cham-

pagne Schlacht in Flandern (bis 27. 5.).
1814. 7. 4. Napoleon I. wird nach Elba verbannt.
1918: 9. 4. Schlacht bei Armentières (bis 18. 4.)
1741: 10. 4. Sieg Friedrichs des Großen über die Oeſter

reicher bei Mollwitz.

Bismarck.
Schönhauſen.

Wodans Heer kämpft in den Lüften. Von Baldurs
Siegesübermut gejagt, flieht das wilde Gejaid hinab in
Hels Schattenreich. Im Hetztaumel ſchleudert es ſeine
letzten Waffen trotzgebäumt auf den lichten Eroberer
Hagel ſchlägt Vernichtung, Frühgewitter grollen, Schnee
wehen morden junges Leben. Auch auf die Sonne werfen
ſie ſich in gewaltigem Anprall. Aber die Siegeskühne
ſtürmt mit fſlammendem Schilde ihnen entgegen und er
obert die Erde. Ueber Deutſchland brauſt Lenzmelodie.
Sieben Schmachjahre hatte der Geißelhieb des Anter
drückers über ſeinem Haupte geziſcht, trug Germania Leid
flore um ihre Söhne. Aber im Siegesglockenſang von
Leipzig hatte ſie die Gramſchleier von den Gliedern ge
De nd ſtand wieder ſtolzerhoben: das triumphlächelnde

eib!
Doch Korſenrache iſt tückiſch und verwegen. Von

Elbas Strandöde riß es den Anbeugſamen zurück zu
e Gefilden. Am 1. März 1815 landet er bei
Sannes. Im Schrecktaumel wankt Europa

April 1815! Dämmerſchleier umhüllen das märkiſche
Herrenhaus von Schönhauſen. Ein Knabe träumt dort
in verhängter Wiege im erſten Erdenſchlaf. Er atmet
ſchwer und ballt winzige Fäuſtlein.

Bebt ſein Herz ſchon im Echo der Siegeshymne, die
aus Deutſchlands Manneskehlen zu den Sternen jubelt?
Hlühen ſeine Kinderwangen vom Widerſchein der Bluts

flammen, die den Erdkreis überlodern?

Aus Ewigkeiten rang ſeine Seele ſich zum Erdenlicht.
Noch dunkeln Gottes Geheimniſſe ihm den Blick. Fühlt
er des Schickſals Flügelwehen ſein Knabenhaupt über
ſchauern, das Gegenwärtige verſinken in der Zukunft
Rätſelſchoß, die Schöpfergewalt, die ſeine Hände mit un
erhörten Gaben füllt?

Lallend bewegt er die Lippen, doch dann verſtummt
er jäh in ſcheuem Klagelaut.

Ein Lichtfunke ſchlägt wild hoch, er durchglüht das
dämmerſtille Schlafgemach. Von ſeinem Schein um
flackert, ſteht eine Frau. Hoheitsvoll, in weißen Schleiern,
von Blutstropfen überſprüht, auf der Stirn einen Kronen
reif, ehern, ſchwerwuchtend. Langſam ſchreitet ſie zur
Wiege, ihren Händen entſinkt ein Kranz, aus Dornen
und Lorbeer gewunden.

Das Kind wimmert auf! Da neigt ſie ſich voll un
ſäglicher Mutterzärtlichkeit und legt die Hände ſegnend
auf ſeine Augen

Schon haben die Schatten der Nacht ſie verlöſcht
Jung- Bismarcks Seele aber durchbrennt im Traum

des Reugeborenen ein Sehnen, eine Kraſt, aus unirdiſchem
Quell geſpeiſt, denn ſeine Stirn hat Germania geweiht.

Sedan.
Der Tod jagt auf der Wahlſtatt! Seine Knochenhand

ſtößt ziſchende Bajonette in gebäumte Leiber, ſein
Flammenatmen zerfetzt Mauern und Wälle. Geſchütze
brüllen Antergang, Pulverdampf düſtert die Erde!

Die Schlacht von Sedan iſt geſchlagen, die Feſtung
gefallen, Napoleon gefangen.

Am Abend des Siegestages weilt Bismarck in Don
chery und kämpft dort voll Berſerkertrotz bis ein Ahr
nachts mit dem General Wimpffen um die Kapitulations
verhandlungen.

In der grauenden Frühe des nächſten Tages wird er
jäh aus traumwirrem Erſchöpfungsſchlaf aufgeſchreckt.
Rapoleon begehrt ſeiner! Stunden wilden Triumph
rauſches für einen Ehrſüchtigen, Stunde heiligen Beugens
unter eines Höheren Gnadenfülle für den Sohn mär-
kiſcher Erde.

Er wirft ſich auf ſeinen Gaul. Angereinigt, ohne
Morgenerquickung, reitet er dem Geſtürzten entgegen.
ded Höflichkeit des Weltmannes begrüßt er den

eind.In der Nähe von Frénois liegt am Wegesſaum eine
altersmürbe Arbeiterhütte. Eine gebrechliche Hühnerſtiege
führt zu einer unwirtlichen Kammer von zehn Fuß

Geviert mit fichtenem Tiſch und Binſenſtühlen als ein
zigem Wohngerät. Dieſen Raum betreten nun Sieger
und Bezwungener in weltgeſchichtlich hehrer Stunde zu
ſchickſalsſchwerer Anterredung.

Hurchzuckt Bismarcks Seele in dieſem Augenblick hoher
Erdenerfüllung die Erinnerung an jene Stunde in den
Tuilerien vor drei Jahren, als Napoleon mit dem Stolz
eines Erben nimmerbleichenden Ruhmes ihn empfing?
Löſt ſich aus verlorener Kindheitsdämmerung eine Nebel
geſtalt, die einen Reif aus Dorn und Lorbeer ihm ent

gegenhebt? JVor ſeinem Sonennblick weiten ſich die Wände Durch
Zukunftsſernen eilt ſein Schöpferwille. Ein Bild von
piſionärer Kraft und wunderſamer Schärfe trinken ſeine

Augen:Er ſieht den Kronreif der Napoleoniden in den Fluten
der Revolution verſinken. Aus den Schaumwirbeln aber
taucht eine andere Krone. Sonnengolden, ungefügt
und ſeine Meiſterhände formen ſie: die deutſche Kaiſer
krone!

Friedrichsruh.
Durch Juliſchwüle raſt Gewitterwüten! Aralte Baum

kämpen ſplittern wie Streichhölzer, Blitze, blauzündend,
lohen als Flammenzeichen am Horizont. Im Sachſenwald
berſtet eine Rieſeneiche, von jähem Wetterſtrahl getroffen.

Brennt die Erde, bebt Vggdraſil, die Welteſche, ſtürzen
Fluten ſeſſelfrei über das Land Naht Götterdämmerung?
Hat Wodan, der Weltenwanderer, der im breitrandigen
Schlapphut mit den Doggen den Sachſenwald durchſchritt,
ſeinen Weg vollendet?

Im Schloß zu Friedrichsruh brütet Schweigen des
Todes. Raben umkrächzen den Firſt! Bismarck ſtirbt!

Ein Rieſe bäumt ſich mit Rieſenwucht gegen den
letzten Feind. Im verdunkelten Sterbegemach ſtöhnt ſein
Körper qualverzehrt, durchirren ſeine mächtigen Blicke
die Nacht. Aus röchelnder Kehle ringt ſich Aechzen.
Seine Finger verkrallen ſich in das Linnen. Sein Leib
iſt lebensſatt, ſeine Seele kämpft um Deutſchland!

Mit dem Seherauge des Genius erſchaut er Gemälde
von grauſender Verheerung. Er ſieht Höllenfratzen und
Hetakomben Sterbender, ſieht Blutswellen ſteigen. Die
Erde ſpaltet ſich Deutſchland verſinkt!

Da reißt der Titan ſich hoch, er ſtößt die Decken von
ſich zum Heldenkampf ſpannt er ſeine Glieder und

fällt zurück mit erſterbendem Wehelaut:
„Oeutſchland mein Deutſchland

Marga von Rentzell.
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A em
großen Völkerbunde
Der Abwehrkampf gegen Italien

wegen der Drangſalierungen, denen unſere deutſchen
Brüder in Südtirol durch Italien ausgeſetzt ſind, darf
ſich nicht auf papierne Proteſte, Verſammlungsreden und
Zeitungsaufſätze beſchränken. Auf ſolche Dinge pfeifen die
Jtaliener, wie die Reden Muſſolinis und die Fortſetzung
der deutſchfeindlichen Maßnahmen in Südtirol zur Genüge
gezeigt haben. Das deutſche Volk muß durch die Tat
zeigen, daß Atalien ſich nicht alles erlauben darf. Von
diplomatiſchen Verhandlungen iſt kein Erfolg zu erwarten.
Daher können wir unſern Brüdern in Südtirol gegen
wärtig nur auf wirtſchaftlichem Gebiet bei-
ſpringen. Atalien, das ſchon in der Vorkriegszeit in
Deutſchland einen guten Abnehmer für ſeinen Waren
überſchuß hatte, beſonders für Weintrauben, Wein,
Apfelſinen, Blumen, Nüſſe, Frühgemüſe,
Frühkartoffeln, Kraftwagen uſw., hat ſeine
Ausfuhr nach Deutſchland auf vielen Gebieten, z. B. bei
Apfelſinen und Blumen, in der Nachkriegszeit noch weſent
lich ſteigern können. Dazu kommt der große Fremden-
ſtrom, der ſich alljährlich vom Auftauchen der erſten
Frühlingsboten an nach Jtalien ergießt, wobei ebenfalls
die Deutſchen vorherrſchend waren. Darum iſt es zu
begrüßen, daß ſich in Hamburg ein Abwehrausſchuß
gegen Jtalien, dem eine ganze Anzahl angeſehener
und einflußreicher Perſonen aus allen Berufsſtänden
angehören, gebildet hat. Der Ausſchuß verbreitet gegen
Italien kleine gummierte Siegelmarken in der
Größe 4)4 Zentimeter mit den nachſtehenden Aufdrucken:

1. Deutſche, reiſt nicht nach Atalien!
2. Reiſt nicht nach AltJtalien!

in Südtirol!
3. Denkt an die Bedrückung unſerer deutſchen Brüder

in Tirol! Kauft deutſche Waren!
4. Beſucht deutſche Erholungsſtätten! Reiſt nicht nach

Jtalien!
5. Denkt an Verſailles! Kauft keine italieniſchen

Waren!
6. Denkt an die Erwerbsloſen! Kauft keine italieni

ſchen Waren!
7. Tragt keine italieniſchen Hüte!
8. Meidet italieniſche Südfrüchte! Kauft deutſches

Obſt!

Beſucht eure Brüder

9. Eßtt keine italieniſchen Apfelſinen, fordert ſpaniſche!
10. Verſchenkt keine italieniſchen Blumen!
11. Trinkt keine italieniſchen Weine!
12. Meidet italieniſches Obſt und Gemüſe!

zeugniſſe des deutſchen Gartenbaues!

Die Siegelmarken haben ſich als ein ſehr wirkungs
volles Mittel bei der Werbung für die deutſche Arbeit

Kauft Er

Deutſchland vorm Völkerbund.

wiähnten Beſtrebungen bereit ſein.

Herausgeber and

erwieſen. Sie können durch den Deutſchen Verlag
Hamburg 1, Spitalerſtr. 16 Poſtſcheckkonto
Hamburg 26927) zu den nachſtehenden Preiſen gegen
Voreinſendung des Betrages oder Poſtnachnahme (poſt
frei, Nachnahmegebühren zu Laſten des Beſtellers) be
zogen werden:

Stück, gemiſcht, in 10 verſchiedenen Aufdrucken
12

10 d Stück, gemiſcht, in 10 verſchiedenen Aufdrucken

5 000 Stück, gemiſcht, in 10 verſchiedenen Aufdrucken
M. 9,

1000 Stück, gemiſcht, in 2 verſchiedenen Aufdrucken
M. 2,

In Hamburg wurden bisher ſchon rund 1 Million
Siegelmarken davon faſt die Hälfte koſtenfrei, verbreitet,
z. B. durch Kriegervereine, Stahlhelm, Bürgervereine,
landwirtſchaftliche und Gemüſebauvereine, Handels und
gewerbliche Vereine, Parteien. Der Deutſche Wirtſchafts
bund hat ſeine Angeſtellten, Räume und Einrichtungen
für die Abwehrarbeit ohne Entſchädigung zur Verfügung
geſtellt. Auch die Frauenvereine leiſten bei der Auf
klärungsarbeit eine wertvolle Anterſtützung.

Wir glauben, daß in der gegenwärtigen Zeit die Auf
forderung: Reiſt nicht nach Jtalien! ebenſo wie
die: Kauft keine italieniſchen Waren auf be
ſonders günſtigen Boden fallen wird. Schon jetzt zeigen
ſich Erfolge, denn nach den letzten Preſſemeldungen iſt
ein Teilder Schnellzugwagen nach Italien
fort gefallen. Es darf ſich nicht wiederholen, daß,
wie im Jahre 1924, 186 000 Deutſche das italieniſche
Volksvermögen um über ein halbe Milliarde Lire be
reicherten und daß im Jahre 1925 noch eine weit größere
Menge guten deutſchen Geldes nach Italien gebracht
wurde.

Anſere Leſer werden ſicher zur Mitwirkung an den er
Wir dürfen uns an

Arbeits und Opferfreudigkeit nicht durch andere Kreiſe
übertreffen laſſen. Jede Mark, die in Deutſch
land bleibt, nützt nicht nur den beteiligten
Berufsſtänden, ſondern kommtderganzen,
ſchwer darniederliegenden deutſchen
Wirtſchaft zugute!

verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
AUnterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämt

lich in Halle a. d. S.

Unterlagen zum Kampf gegen die
Kriegsſchuldlüge.

Das Blatt des ſo geſchäftigen tſchechiſchen Außenminiſters,
Dr. Beneſch, hat vor einiger Zeit ſich erheblich darüber entrüſtet,
daß Deutſche durch ſorgfältige Ankerſuchung des Materials über die
Kriegsſchuldfrage „eine Verhetzung“ treiben. Das Blatt hat dabei
gefordert, den „Phraſenſchwatz vom Sarajewoer Mord endlich zum
alten Kriegseiſen“ zu werfen. Der tſchechiſchen Regierung
iſt es augenſcheinlich höchſt unangenehm, daß in der Kulturwelt
immer mehr Leute dahinter kommen, daß die Behauptung von der
deutſchen Kriegsſchuld eine ungeheure Infamie iſt.

Daß ſelbſt Franzoſen in der letzten Zeit zu der Erkenntnis ge
langen, daß die Behauptung von der deutſchen Kriegsſchuld eine
Lüge iſt, beweiſen die Arbeiten von Armänd Charpentier, Gouttenoire
de Toury, Morhardt uſw. Aber, aber! Der letzgenannte, Herr
Morhardt, wandte ſich vor einigen Monaten an die Schweſter
organiſation unſerer berühmten „Deutſchen Liga für Menſchenrechte“,
an die franzöſiſche „Ligue des Droits de Vhomme“ mit der Bitte,
ihn bei ſeinen Aufklärungsvorträgen zu unterſtützen. Die edle
Schweſter unſerer deutſchen Liga aber zog es vor zu kneifen und
Herr Victor Baſch, der große Franzoſe, der ſo gerne in Deutſch
land für die „Befreiung Europas“ ſpricht und glaubt, dieſer zu dienen,
wenn er gerade in Potsdam häßlich über deutſche Vergangenheit
ſchimpft, erklärte, daß es beſſer ſei, man ſtreiche die Kriegsſchuldfrage
aus der öffentlichen Diskuſſion!

Herr Beneſch und Herr Baſch ſind ſich alſo einig und unwill
kürlich macht dieſe Einigkeit den Wiſſenden etwas ſtutzig. Der ſchöne
Satz: „Nachtigall, ick hör dir laufen!“ ſcheint da zu paſſen. Ver
ſtändlich iſt die Abneigung, die man in Paris, Prag und Warſchau
in dieſer Frage an den Tag legt, alldieweil man erfahren muß, daß
das ganze Lügengebäude von der deutſchen Kriegsſchuld in allen Stock
werken, vor allen Dingen in den Fundamenten, erhebliche Riſſe zu
zeigen beginnt. Das Gebäude würde ſchon zertrümmert am Boden
liegen, wenn na, wenn die Deutſchen ſelber erſt wüßten, wie
unwahr die Behauptung von der deutſchen Kriegsſchuld iſt. Leider
aber verhindern parteitaktiſche Belange die Verbreitung der Wahr
heit. Es gibt in Deutſchland Parteien, die Angſt haben, daß ihre
Intereſſen geſchädigt würden, wenn das Volk die reine Wahrheit er
fahre, weshalb man hingeht und der unterſtellten Parteipreſſe die
Weiſung gibt, die Wahrheit nicht zu verkünden. Nebenbei bemerkt,
auch ein Beweis dafür, wohin die Parteiwirtſchaft führt.

Hier ſoll nun einiges Material zuſammengeſtellt werden, das
dazu dienen ſoll, Aufklärung zu ſchaffen. Geht immer wieder hin,
ihr in Büro, Werkſtatt, Fabrik, Bauplatz, ihr Handarbeiter, An
geſtellte, Bauern, Handwerker und erzählt es jedem Deutſchen, der
es noch nicht weiß: Die Beweiſe, daß Deutſchland nicht
der Kriegsſchuldige iſt, liegen zu Hauf!

J

Die ſerbiſche Regierung Mitwiſſer des Mordes am öſterreichiſchen
Thronfolger.

Die Entente behauptet, die Anklage der Donaumonarchie, die
ſerbiſche Regierung ſei an der Ermordung des öſterreichiſchen Thron
folgers, Erzherzog Franz Ferdinand, am 28. Juni 1914 in Sarajewo,
irgendwie beteiligt, ſei eine Verleumdung, die ſerbiſche Regierung habe
mit dieſem Morde, der den Weltkrieg entfeſſelt hat, nichts zu tun.

Gegenüber dieſer Ententebehauptung ſtehen die Tatſachen,
die heute einwandfrei feſtgeſtellt ſind:

1. Das Attentat iſt durch die „Narodna Odbrana“ (national-
ſerbiſche Kampforganiſation), richtiger ihre Unterorganiſation
„Njedinjenje ili ſmet“ (genannt „Die Schwarze Hand“ eine
mit der ſerbiſchen Regierung in dem letzten Jahrzehnt vor dem
Weltkriege in enger Verbindung ſtehende nationale Geheim-
organiſation) veranlaßt worden.

2. Die Organiſation des Attentats erfolgte durch nachſtehende ſer
biſche Staatsdiener bzw. Mitglieder der „Schwarzen Hand“:
a) dem Chef der Nachrichtenabteilung des ſerbiſchen General

ſtabes, Oberſtleutnant Dragutin Dimitrijevic Apis;
b) dem Kommandanten in der ſerbiſchen Armee Major Voya

Tankoſic;
c) dem ſerbiſchen Staatseiſenbahnbeamten Ciganovic;
d) dem Lehrer SJlic, öſterreichiſcher Staatsbürger ſerbiſcher

Nationalität (Mitglied der „Schwarzen Hand“).
Vorbereitend haben mitgewirkt Golubitſch, Baſtaitſch, Mechned
baſchitſch, Gatſchinowitſch (ſiehe „Kriegsſchuldfrage“ Nr 2,
Februar 1926.) Die Attentäter waren die bosniſchen
Studenten ſerbiſcher Nationalität Princip, Cabrinovic und
Grabez.

3. Die ſerbiſchen Grenzſchutz- bzw. Zollbehörden in Losnica und
Sabac ſind den Attentätern bei der unbeobachteten Grenzüber-
ſchreitung behilflich geweſen.

4. Die Waffen der Attentäter entſtammten dem Arſenal der
ſerbiſchen Armee in Kragujevac. Die Waffen wurden von dort
durch Oberſtleutnant Dimitrijevic beſchafft, der ſie an Ciganovic
gab, von dem wieder die Attentäter (nach erhaltener Jnſtruktion
durch Major Tankoſic über Waffengebrauch) ſie erhielten

5. Sofort nach dem Attentat ſtellte die ſerbiſche Regierung den
Staatsbahnbeamten Ciganovic unter ihren Schutz, indem ſie
ſeinen Namen in der Beamtenliſte ſtreichen ließ. Sie erklärte
ihn für „unauffindbar“, während Staatsdiener (u. a. der aktive
Major Irb) behilflich waren, Ciganovic im Innern des Landes
in Sicherheit zu bringen. Ciganovic genießt noch heute den
beſonderen Schutz der ſerbiſchen Behörden

6. Der Chef der Nachrichtenſtelle des ſerbiſchen Generalſtabes,
Oberſtleutnant Dimitrijevic, hat den Militärattachè bei der ruſſi
ſchen Geſandtſchaft in Belgrad, Artamanow, in den Attentats
plan eingeweiht und um Zuſtimmung gebeten. Artamanow hat

anſcheinend nach Anfrage in Petersburg einige Tage
ſpäter an Dimitrijevic folgende Weiſung gegeben: „Vorwärts!
Wenn man euch angreift, werdet ihr nicht allein ſein!“

7. Der ruſſiſche Geſandte in Belgrad, Hartwig, iſt ebenfalls in
den Mordplan eingeweiht worden.

8. Die Mitglieder der ſerbiſchen Staatsregierung (damaliges Kabi
nett Paſic) zumindeſt die Miniſter Paſic, Jowanovic und
Protic haben Ende Mai oder Anfang Juni 1914 (das gibt
der Miniſter a. D. Jowanovic ſelbſt an!) von dem bevorſtehenden
Attentat erfahren. Sie haben alſo mindeſtens drei Wochen vor
deſſen Durchführung Kenntnis von der Organiſierung der Er
mordung des öſterreichiſchen Thronfolgers gehabt.

9. Die Behauptung der ſerbiſchen Regierung, ſie habe die öſter
reichiſch- ungariſche Regierung vor dem Attentat gewarnt, iſt als
unwahr feſtgeſtellt worden.

Es ſteht alſo feſt:
a) Die ſerbiſche Regierung hat von der Abſicht des Attentats

Kenntnis gehabt.
Maßgebende Offiziere der ſerbiſchen Armee und ſerbiſche Grenz
behörden waren bei Organiſierung des Attentats beteiligt bzw.
haben ſie die Organiſation unterſtützt.
Der ruſſiſche Militärattache und der ruſſiſche Geſandte in
Belgrad waren in den Ermordungsplan eingeweiht.
Weder die ſerbiſche Regierung, noch die ruſſiſchen Vertreter
in Belgrad haben irgendwelche energiſche Maßnahmen er
griffen, um das Attentat zu verhindern, vielmehr haben ruſſiſcher
Militärattaché und maßgebende ſerbiſche Offiziere die Durch
führung bewußt gefördert.

Die Behauptung, daß der ſerbiſche Staat (d. h. das Serbien von
1914) für das Attentat verantwortlich iſt, iſt alſo tief begründet.
Damit iſt auch der Schritt der öſterreichiſchungariſchen Regierung,
erung Ultimatum ſich Genugtuung zu verſchaffen, moraliſch gerecht

ertigt.
II.

Ruſſiſch franzöſiſcher Kriegswille.
Die offizielle Theſe der Entente behauptet, daß die allge

meine Mobilmachung Rußlands durch die allgemeine Mobil
machung der Donaumonarchie und ſechstägige deutſche Kriegsvor
bereitungen hervorgerufen worden ſei.

Dieſe Behauptungen halten vor den Tatſachen nicht ſtand.
Statt langer Auseinanderſetzungen wollen wir hier tage-ſtunden
folgend die Vorgänge feſthalten.
24. Juli 1914, mittags: Der ruſſiſche Generalſtabschef Januſch

kewitſch weiſt den ruſſiſchen Oberſt im Generalſtab, Dobrowolski,
an, den Befehl für die Teilmobilmachung gegen Oeſterreich

Angarn vorzubereiten
25. Juli 1914, 3 Uhr

Serbien.
9.30 Ahr nachm.: Oeſterreich-Angarn mbobiliſiert gegen Ser

bien acht Armeekorps. Die übrigen acht Korps der Donau
monarchie, insbeſondere alle an der ruſſiſchen Grenze ſtehenden,
bleiben immobil.

10.15 Uhr nachm. Telegraphiſche Rückberufung aller beurlaubten
Generale in Frankreich auf Befehl des Kriegsminiſters.

11.59 Uhr nachm.: Ruſſiſches Kriegsminiſterium befiehlt die
Rückbeförderung aller Truppen aus dem LUebungsgelände in die
Standorte innerhalb 24 Stunden.

26. Juli 1914, 1 Ahr vorm. Die ruſſiſchen Feſtungen werden in
Kriegszuſtand geſetzt.

3.26 Uhr vorm. Für das ganze europäiſche Rußland wird die
Kriegsvorbereitungsperiode angeordnet.

nachm.: Allgemeine Mobilmachung in

Im Laufe dieſes Tages ordnet das franzöſiſche Kriegsmini-
ſterium die Rückberufung aller Urlauber an.

27. Juli 1914:. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium befiehlt die
ſofortige Rückkehr aller Truppen aus dem Uebungsgelände in die
Standorte.

Der deutſche Militärattachèé erhält vom deutſchen Generalſtab die
Weiſung, der ruſſiſchen Regierung zu erklären, daß deutſcher
ſeits „keine militäriſchen Maßnahmen beabſichtigt“ ſeien.

28. Juli 1914: In Frankreich wird der militäriſche Bahnſchutz
aufgenommen.

29. Sult 1914, vorm.: Der ruſſiſche Generalſtabschef benachrichtigt
alle Militärbezirke, daß der 30. Juli wahrſcheinlich erſter Mobil
machungstag ſein werde.

1.30 Uhr nachm. Befehl des deutſchen Kriegsminiſteriums, alle
Urlauber zurückzurufen.

Mitternacht (11.30 nachm. oder etwas ſpäter): Rußland mobiliſiert
gegen OeſterreichUngarn 55 Jnf.-Diviſionen, alſo 5 Diviſionen
mehr, als die ganze öſterreichiſchungariſche Armee zählt.

30. Juli 1914 1 Ahr nachm. (nach anderer Lesart 3 Ahr nachm.):
Der Zarbefiehlt die Mobilmachung des ganzen
ruſſiſchen Heeres. Der Befehl geht 6 Ahr nachm. vom
Kriegsminiſterium ab an alle Kommandobehörden.

4.55 Uhr nachm.: Frankreich mobiliſiert 11nfanterie-
und 3 Kavallerie-Diviſionen als Grenzſchutzgegen Deutſchland. (Ordre de départ en couverture.)

Das deutſche Kriegsminiſterium lehnt den Antrag des VI.
Armeekorps (Metz) als Grenzſchutz aufzuziehen, ab. Die An
regung des Kaiſers, Reſerviſten einzuberufen, wird vom Kriegs
miniſterium nicht befolgt.
Angeordnet wird lediglich Aufzug des Grenzſchutzes an der
Oſtgrenze, Armierungsarbeiten der Oſtfeſtungen und militäriſcher
Bahnſchutz für Kunſtbauten (Brücken uſw.).

31. Juli 1914, 11.30 Uhr vorm.: Kaiſer Franz Joſef von
Oeſterreich befiehlt die Mobiliſierung der noch
nicht mobiliſierten Korps.

1 Ahr nachm.: Kaiſer Wilhelm II. verkündet den Zu
ſtand drohender Kriegsgefahr für das deutſche
Reichsgebiet.

In Frankreich wird bereits der Grenzſchutz 2. Linie
aufgeſtellt. Die Mittelmeer-Dampfergeſellſchaften erhalten
Anweiſung, ſich für Truppentransporte (Algier-Frankreich) bereit
zu halten.

Die engliſche „große Flotte“ nimmt ihre Gefechts-
ſt a t i on in Scapa Flow ein.

1. Auguſt 1914, 2.15 nachm.: Befehl an die engliſche
Flotte, nach Mvobilmachungs inſtruktion zu ver
fahren.

3.45 Uhr nachm. Ausgabe des allgemeinen Mobil-
machungsbefehls in Frankreich.

5 Uhr nachm.: Ausgabe des allgemeinen Mobil-
machungsbefehls in Deutſchland.
Es ſteht alſo feſt. Erſte Mobilmachung in Serbien am

25. Juli 1914, 3 Ahr nachm. Zweite Mobilmachung in Oeſterreich
Ungarn am 25. Juli 1914, 9.30 Uhr nachm.

Die Donaumonarchie mobiliſiert nur gegen Serbien. Mehr als
24 Stunden vorher hat der ruſſiſche Generalſtabschef aber ſchon die
Mobilmachungsvorbereitung gegen OeſterreichUngarn angeordnet.

Der „Zuſtand drohender Kriegsgefahr“ wird ver
kündet:
in Rußland am 26. Juli 1914, 3.25 vorm.
in Frankreich am 30. Juli 1914, 4.55 Uhr nachm.
in Deutſchlands am 31. Juli 1914, 1 Uhr nachm.

Die allgemeine Mobilmachung wird angeordnet:
in Rußland am 30. Juli 1914, 1 Ahr nachm. (3 Uhr nachm. 7)
in Oeſterreich- Ungarn am 31. Juli 1914, 11 Ahr vorm.
in Frankreich am 1. Auguſt 1914, 3.45 nachm.
in Deutſchland am 1. Auguſt 1914, 5 Uhr nachm.

Drei Stunden vorher war die engliſche Flotte in Kriegszuſtand
verſetzt worden.

Die Aufſtellung er wieſener Tatſachen ſchlägt dis Be
hauptung der Entente, die h Mobilmachung ſei durch
die öſterreichiſchungariſche Allgemeinmobilmachung und ſechstägiger
Kriegsvorbereitung veranlaßt, zu Scherben. Dieſe Aufſtellung
zeigt, daß Deutſchland mit al len Maßnahmen nachhinkt, daß vom
militäriſchen Standpunkt aus geſehen, Deutſchland ſogar zu
ſpät mobiliſiert hat. Die ganze Verlogenheit der Be
hauptung von der Kriegsſchuld Deutſchlands
tritt durch dieſes Tatſachenmaterial ins rechte
Licht. Pol.-Oberſt a. D. Müller Brandenburg.



Film gewinnt. Es darf als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden, daß
jeder, der einem vaterländiſchen Verband angehört, dieſes hiſtoriſche
Schauſpiel mitzuerleben beſtrebt iſt. Vor allem iſt unbedingt zu
empſehlen, daß Dugendlichen der Beſuch der Vorführung ermöglicht
wird. Die lebendige Erinnerung an die einſtige Größe Deutſchlands
und ihren Schmied läßt neue Hoffnung aufkeimen und ſtark werden.

„Geheimnis“. (Heinrich Heine). Es endgültig zu entſchleiern,
iſt wahrlich niemand berufener als der greiſe Theodor Fritſch, der ſeit
über vierzig Jahren dieſem Zentralproblem des deutſchen Lebens nach
gegangen iſt. Sein ſo betitelter Aufſatz in Nr. 570 des „Hammer“
vom 15. März 1926, enthält gleichſam die Quinteſſenz ſeiner lebens
langen Befaſſung mit dem jüdiſchen Phänomen; er verdient die auf
merkſamſte Beachtung aller, die ſich über dieſe Frage ein Arteil bilden

VBicherbeſprechung

Im Stahlhelm- Verlag Magdeburg iſt als erſter Band
der „Grauen Bücher“ von Ernſt Jünger „Blut und
Feuer“ erſchienen.

Das neue Werk Jüngers iſt ein gewaltiger Hymnus an das
Leben in ſeiner männlichſten und dramatiſchſten Form, die ſich im
Kriege offenbart. Aus dem Argrund eines germaniſchen Natur
gefühls wächſt, „mit goldenen Feuerſtreifen geflammt, die blutrote
Orchidee des Krieges', erſchließt ſich zu ſymboliſcher Bedeutung
und blüht in göttlicher Kraft, die bis in ferne Zukunft erſtrahlt.
Denen, die aus den Geſchehniſſen des Krieges unbewußt empor
wuchſen, gibt hier ein Dichter Sonne und Klarheit, daß ſie das
Leben lieben und ihren Willen in den Dienſt des neuen deutſchen
Menſchen ſtellen.

Hinreißend iſt die Darſtellungskraft Jüngers und von einer
leuchtenden Klarheit ſeine Sprache; Blut und Feuer ſein Stil. Ich
erblicke in Ernſt Zünger den Beginn einer neuen klaſſiſchen deutſchen
Proſa, die im Feuer geborene Sprache eines blutheißen Herzens

an dem ehernen Anblick der Tatſächlichkeiten geſchärften
iſtes.

Elternſünden. Ein Beitrag zur Erziehung der Eltern
von Klara Ebert-Stockinger. Emil Pahl, Verlag für an
gewandte Lebensfragen. Geh. 3,30 M., geb. 4,30 M.

Die heutige Jugend wächſt unter ganz anderen Verhältniſſen
auf, als die vorkriegszeitliche. Schwer iſt es darum für manche
Eltern, heute das richtige Verhältnis zu ihren Kindern zu finden.
In dem vorliegenden Buch wird der Verſuch gemacht, die Grund
lagen der Erziehung für die Eltern pſychoanalytiſch feſtzulegen
und allen Eltern gewiſſe Grundlagen in die Hand zu geben, die
ſie einfach wiſſen müſſen, wenn ſie Kinder haben. Ueber die reinen
pſychologiſchen Analyſen hinaus unterſucht Klara EbertStockinger
aber auch die phyſiſchen Grundſätze, ſo daß dieſes Werk alles für die
Elternſchaft Notwendige umfaßt.
Frankreichs wahres Geſicht. Von Hans Weberſtedt.

Das Buch von der blau weiß roten Schande. A. Bodungs
Verlag für Volksaufklärung, Erfurt. Preis 5 M.n dieſem, mit genauer Sachkenntnis geſchriebenem Buch wird Die Weltfront. Eine Sammlung von Aufſätzen anti Name

endlich der Verſuch gemacht, allen den Lügen, die man von Entente ſemitiſcher Führer aller Völker von Hans Krebs und Otto Anſchrift-
ſeiten über die Deutſchen ausgebreitet hat, unſere Anklagen ent
gegenzuſetzen. Hans Weberſtedt ſtützt ſich bei allen ſeinen An
gaben auf genaue, amtlich feſtgeſtellte Anterlagen und Zeugniſſe, ſo
daß das Buch einen hiſtoriſchen Wert erſten Ranges beſitzt. Wert
voll wird dasſelbe durch die Hinzufügung der deutſchen Gegenliſte,
die aufzuſtellen, das Auswärtige Amt immer noch nicht den Mut
gefunden hat. Man kann dem Buch, das die Wahrheit ſpricht,
nur die allergrößte Verbreitung gönnen. Es gehört in die Arbeits
ſtätten und Büros, in Städte, Hütten und Dörfer, überall, wo die
Lüge von den Schandtaten deutſcher Soldaten graſſiert. Anſern
Kameraden ſei ſeine Verbreitung empfohlen.

Joh. Dierkes, Kultur und Religion. Ein Beitrag zur
Kulturkriſis der Gegenwart. Jungfernmannſche Verlags
buchhandlung, Paderborn. Preis 2,30 M.

Ein ausgezeichnetes Buch, deſſen Beſprechung wir uns vor
behalten, das wir aber heute ſchon warm empfehlen können.

„Das wahre Weſen des Judentums“ iſt auch heute noch der
übergroßen Mehrzahl der Menſchen ein Buch mit ſieben Siegeln.

wollen, und die denkbar weiteſte Verbreitung. Den er zeigt tatſächlich
den feſten Punkt auf, von dem aus das Judentum aus den Angeln
zu heben iſt. (Bei der großen Bedeutung des Gegenſtandes wäre zu
wünſchen, daß völkiſche und nationale Blätter den Fritſch' ſchen Aufſatz
ganz oder auszugsweiſe wiedergeben, zum mindeſten aber kritiſch zu
dem Inhalte Stellung nehmen.) Dieſer Aufſatz wird glücklich ergänzt
durch die „Geſchichtlichen Zeugniſſe zur Judenfrage“, der wenig be
kannte Aeußerungen von Marx und Laſalle, Harden und Mehring,
Eulenburg, Walderſee und Holſtein auffriſcht.

Die Zeitſchrift „Hammer“ iſt an jedem Zeitungsſtand und in
jeder Buchhandlung zu haben. Der Preis des Einzelheftes beträgt
40 Pfg.; Bezugspreis des „Hammer“ vierteljährlich 2,25 M. durch
den Hammer-Verlag, Leipzig I.

Wehrwölfe!
Der Bezugspreis für euer Bundesblatt, Verlag in Halle,
beträgt nach wie vor noch 60 Pfennige pro Mongt.
Beſtellungen müſſen bei dem Poſtamt eures Heimatsortes
erfolgen. Falls wider Erwarten, wie in den letzten Tagen
wiederholt geſchehen, vom Poſtamt ein höherer Bezugs-
preis verlangt wird, dann macht das Poſtamt darauf
aufmerkſam, daß nicht die in Berlin erſcheinende Zeitung

„Der Wehrwolf“ verlangt wird, ſondern
„Der Wehrwolf“, Verlag Halle-Saale.
e

Ferner gingen ein:

r Buchdruckerei „Gutenberg“ E. X. Müller, Dux
j. B.Damaskus. Dokumente zum Kampf der Araber um
ihre Anabhängigkeit von Prof. Dr. Kampffmeyer. Verlag
Arthur Collignon, Berlin NW 7, Aniverſitätsſtr. 2.
Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,

Buch und Kunsthandlung.

Auf den Film „Bismarck“, der ab 1. April (Donnnerstag) in
beiden E. T.sLichtſpielen, Gr. Alrichſtr. und Riebeckplatz, läuft, wird
an dieſer Stelle beſonders aufmerkſam gemacht. Wer allein ſchon
Szenen und Perſonenbilder des Films geſehen hat, wird den Wunſch
haben, die Handlung zu ſehen. Die lebenswäahr, getreue Wiedergabe
unſeres Bismarck und des greiſen Kaiſer Wilhelm iſt überraſchend.
Alle Perſönlichkeiten erſcheinen neu erſtanden. Die packende geſchicht
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Das Merkzeichen für
Qualitats Cigaretten!

Treugru Heimattrede

ſchreiben uns alljährlich aus eigenem Antriebe,
daß ſie bei uns den in ſeder Hinſicht voll be
friedigenden Verſicherungsſchutz gegen einge
tretene Krankheiten gefunden haben. Die Kauf
mannsgehilfen, die unſere Leiſtungen und Ein
richtungen noch nicht kennen, dienen ihrem Vor
teile, wenn ſie ſich ſofort unſere Satzungen und

Aufklärungsſchriften kommen laſſen

Deutſchnationale Krankenkaſſe
Berufskrankenkaſſe der Kaufmannsgehilfen

Hamburg 36, Holſtenwall 4

An die
Deutſchnationale Krankenkaſſe, Hamburg 36

Senden Sie mir koſtenfrei und unverbind
lich Jhre Satzungen und Aufklärungsſchriften

Ausſchneiden rer teette ent

Vornehmes Ronditorei- Kaffee der Neustadt

PARSIFAIL.
Dresden N. Ecke Bautzner- und Rurfürstenstraße

Fernsprecher 14670 Inhaber A. Mehlhorn

liche Darſtellung vollendet den gewaltigen Eindruck, den man von demDie Juden ſind noch jetzt, wie im Mittelalter, ein wanderndes

Bestaurant „Amtsho e sitz des Wehrwolf Angenehmer
9 Aufenthalt Anerkannt preisw. Küche Chemnitz, Fabrikstrasse I
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ßestauration „Stärnerhaus“, Marktplatz 31

Pachter seit 29 Jahren Gg. Ströber
Gute bürgerl. Speisewirtschaſt. Gute Bedienung Billige Preise

Restauration „Z un Ewule“s, Kirchgasse 8
Besitzer Hans Meyer

Weitest bekannte Speisewirtschaft. Aufmerksame Bedienung.

Bierwirtschaft v. K. Martin, o. Römerstrasse 24

Geldmarkt. T
Wehrwolf Kamerad (Geſchäftsm.) bittet

auf 6 Monate um ein

Darlehen v. 4500 Rm.

Sonder-Angebot!
Mil.-Kochgeschirre, ungebraucht Mk. 1.75
Hitlermützen, gute Ware Mk. 1.75
Mil.-Röcke, sehr gut erhalten Mk. 8.50
e
4 Angebote unter E. J. 15210 an denMi Brotheutei, gut erhalt. m Bd. M. 156

Soneterrienen m Krrabiernet S i

Stocktaschen Mk. 0.75

Rlemhaliber- Bucse
S 22,

Orig. Meffert, eine der besten, hervorrag.
Schuss, Ja. Qualitat, als Gelegenheits-
auf f. Vereine Mk. 38. Slatt M. 67.50
so Vorrat. 4 m Ctrlf. Veb. Mun.
Mod. 20, Gel. K. p. 1000 S. M. 10.i l Stellenmarkt. RA ut. Pistolen, voreugl. Qual. S ff. Biere aus der Brauerei Maisel. Aufmerksame BedienungMurtrierter Katalog e e e e M. I. Alle anderen ne r. Wirtschaften sind Verkehrslokale der Orts-Waffen und Munition seh- d gruppe Bayreuth. Wehrwolf- Kameraden stets anwesend.Gutscheinen für Mk. 8.-—, kostet Mk. 0.85 WehrwolfKamerad, an. Garantie Jelleanlung

18 Jahre alt, 7als SchloſſerOehrſtelle oder Dreher.
Gefl. Offerten unter W. R. 10150 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtraße

Wehrwolf Kamerad, 25 Jahre
ſucht Stellung als
Gärtner u. Wirtſchafter
in kleiner Landwirtſchaft oder Gärtnerei

Liste gratis Tausch!
Waffenfrankönia, Wäreburg 55-
Wanderkamerad (Berlin)
Welcher Altersgenoſſe (18—20) wandert mit
mir? Zuſchriften unter A. R. 15410 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtraße.

Sportversand Scharnhorst, Leipzig Bergschenke
Weclererdtknung um 31. März.

Große und kleine Säle noch frei
H. Ricke

früher Besitzer der Obstweinschenke an der Heide

für alle Vereine undFahne Vaterländ. Verbände
i. nur garantiert beſter

Kunſthandſtickerei. Ferner Abzeichen in Emoille,
Metall, Band u. Pappe. Diplome, Urkunden etc. lief.

Aus unſerer goldenen Mappe

Halleſche Fahnenfabrik, HalleSaale (auch beides zuſammen. Antritt ſoll mögl. 5 ige!“Leipziger Straße 72 Fernſprech- Anſchluß 9140 bald erfolgen. Bin z. Zt. auf einem größeren Der Erfolg der vlileinen Anzeige

Gute als Wirtſchafter tätig. Beſitze gute Holzwickede in Weſtfalen, SZeugniſſe u. r u. bin r den 24. März 1926. 9 9allen Zweigen der Gärtnerei (beſ. Obſtbau). zBin zuverläſſig u. aufrichtig. Gefl. Zuſchrift Wehrwolfe Verlag J Fahnen Abzeichen 8
9 verl (auch was Beköſtigung, Wohnung uſw. an Karras Hoennecke 9 u. alle Fahnenzubehörteile in Metall, Emaille u. Band

n unſerem Verlag erſchien: i V. 1461 iſ g erſch San Luſe c HalleSaale. Fest unch Kontrollabzeiehen, Fahnensehletfen, Sehärpon,
J Ich erhielt die mir von Ihnen 8 Fahnennägel, Girlanden, Wimpel, Fähnohen, Papier- und GTiſchlergehilfe zugeſandten Offerten auf meine 8 Wachsfackeln, Blumen für Blumentage, Kotillonorden,

Anzeige in der letzten Rummer Theatermalerei und Bühnenbaua 18 J alt WehrwolfKamerad/ ſicht ſofort der Bundeszeitung. Da ein mehr W. 43 t nSee e nen e gen wie an Pgterlündlsche Fuhnenfabris, Köln u. h.
Otto Harti g, Klein Krauſchen, nötig geworden iſt, bitte ich, es Rheingasse 26 Ilostr. Preisliste u. Angebote kostenfrei Gegr. 1899 3

bei dem einmaligen Inſerat zu
laſſen. Ich werde mich gern
bei Bedarf wieder unſerer
Zeitung bedienen und die
ſelbe weiter empfehlen.
Mit Wehrheil u. deutſchem Gruß

Fritz Kleibaum.

Hähmaschinen ſind kenne. ist s ſrel.

Fahrräder v. 85.“ Presdonsla Pamera-berirleb
Wringm. v. 16 Dresden A. 24
Fahrrd. Rahmen ESSSE
7* z orderras.ewenget, Pianos

Perzina u. a.Halle a. d. Saale,
Große Klausſtraße 7. Sprechapparate

e schallplatten.S
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Kreis Bunzlau in Schleſien. s
Jg. ſtrebſam. Kaufmann,
Wehrwolf, 21 Jahre alt, wünſcht ſich zu
verändern. Bin mit ſämtl vorkommenden
Bürvarbeiten vertraut. War zuletzt in
führend. Buchdruckerei Badens als Verſand
leiter tätig. Eintritt kann ſofort oder ſpäter
erfolgen. Offerten unt. W. H. 15110 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtr. erb.

Autvoſchloſſer (Wehrwolf)
19 Jahre alt, mit ſämtlichen vorkommenden
Reparaturen vertraut ſucht Stellung als
Schloſſer oder Beifahrer ſür ſofortigen
Ankritt. Gefl. Offert. unt. J. C. 15610 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtraße.

fahnen t
Tisohbanner, Abzeiohen, Orden
u. Ehrenpreise, sämtl. Verelns-,
Dekorations- und Sportartſkel

rahnentar Weber
Hildesheim 33.

Bilönis
(im Küraſſierhelm)

nach einer Federzeichnung

von Alfred Weßner-Collenbey

Bilögröße: 42)31 cm
Auf vornehmen Büttenkarton
Ein ſelten ſchöner Bilöſchmuck für jedes

deutſche Haus!

Preis Mk. 1.— zuzliglich 10 Pfg. Porto

Wehrwolf Verlag
Karras K Koennecke, Halle a. d. S.
Lieferung erfolgt nur unter Kachnahme oder gegen Vorein

ſendung öes Betrages

Sangesfrohe Wehrwölfe!

Der 2. Hachtrag zum
Wehrwolf-Liederbuch

ist soeben erschienen!
Er enthält auf gutem, weissem Papier 32 der
neuesten, teilweise noch unbekannten Trutz-
und Rampflieder des Wehrwolfs und

gehört in die hand jeden Wehrwolfes.

Preis 30 Pfennig und 5 Pfennig Porto gegen
Voreinsendung des Betrages oder durch Hach

nahme vom

Wehrwolf- Verlag Karras S Koennecke,
hallte an der Saale, Mittelstrasse II-13,

n
e

Grsßte Ausw. i. Musſleinstrument,
zu b ten Press Läders, Halle,

Mittelstr. 9110.
Aelteste Handl.

am Platze

0 rer u

Not don Kngenſtalſee rot
Gr. Kat. ums Auftr. v. M. 10. an
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Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nür durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolſtkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parkerre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Gliederung des Wehrwolf:
Gau Halle: Dr. Zander, Halle, Friedrichſtr. 24.
Gau Elbe-Elſter: E. Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4.
Gau Mansfeld: O. König Eisleben, Almenweg 6.
Gau Anhalt: F. Curths, Deſſau, Georgium-Fremdenhaus.
Gau SaaleUnſtrut: H. Bächler, Naumburg a. S., Siedlungshof 2.
Gau Nordhauſen: H. Witt, Nordhauſen, Bahnhofſtr. 192.
L.eV. Oſtpreußen: Wiersbitzky, Königsberg, Geſchäftsſtelle

Tragheimer Kirchenſtr. 74 I.
-V. Oſtſee: Dr. Eich baum, Stettin, Berliner Tor 9.

e r W. Tourneau, Berlin-Lichterfelde, Nelken
traße 4.

V. Brandenburg: v. Moroczowitz, Frankfurt a. Oder, Holz
markt 2.

V. Schleſien: Paul Schurig, Breslau, Lehmdamm 52/54.
V. Groß Hamburg: Geſchäftsſtelle.: E. Schauenburg.

v. Wilamowitz- Möllendorf, Hamburg, Kreußler 4 III.
V. Nordmark: Weber, Rendsburg, Königſtr. 4.
-V. Niederſachſen: Rentzſch, Harburg-Elbe, Böckelmannſtr. 30.
V. Thüringen: Dr. Mäder, Schönſtedt b. Langenſalza, Bevoll

mächtigter: Müller-Brandenburg, Weimar, Schließ-
fach 225.

a vien: Sporn, Barby, z. Zt. Halle, Ludwig Wucherer
ſtraße 1.

L.V. Sachſen: Schicket an z, Leipzig, Turnerſtr. 18.
L.-V. Weſtfalen: v. Schledorn, Wickede-Aſſeln i. Weſtf.
L.V. Hannover: Pfeifenbring, Neuſtadt-Rübenberge, Garten

ſtraße 1.
L.eV. WeſerEms: H. Zuchhold, Bremen, Meinkenſtr. 46.
L.-V. Heſſen: Huppertz, Frankfurt a. M., Poſtfach 624.
L.V. Baden: G. Bade, Heidelberg, Werderſtr. 74.
L.V. Schwaben: Remppis, Rottweil-Neckar, Stellvertreter und

Geſchäftsſtelle: Pflüger, HeilbronnNeckar, Goetheſtr. 25.
Le V. Nordbayern: Schuberth, Bayreuth, Friedrichſtr. 17.
V. Südbavern: Danneberg, München, Kunigundenſtr. 111.
Gau Köln. Cremer, Köln, Herzogſtr. 39.
Gau München-Gladbach: Hielſcher, Staufenſtr. 2.
Ruhrgau Oswald, Eſſen, Holſterhäuſerſtr. 112 I.
Bergiſch-Land: Heinz Buchfinger, Barmen, Höhneſtr. 3.
Solingen: Könnecke, Poſtfach 109.

Amt für Auslandsdeutſchtum Max Wendt, ſtellv. Bundesführer,
Halle, Bölbergaſſe 4.

Amt für motorloſen Segelflug: Eck, Heidelberg, Ladenburgerſtr. 46,
Arfomoflug.

Amt für Seeabteilung: L.-V. Oſtſee: Dr. Eichbaum, Stettin,
Berliner Tor 9.

Amt für Kriegsſchuldfrage: H. Brün ich Taucha bei Leipzig, Süd
ſtraße 5.

Leitung der Opfergruppen: Jrmgard Merrem, BerlinFriedenau,
Wielandſtraße 34.
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Jahrbuch.
Für das Jahr 1927 planen wir die Herausgabe eines

umfaſſenden Jahrbuches mit ausführlicher Geſchichte der
Entwicklung des Wehrwolf. Wir erſuchen alle Orts
gruppen, Bilder und Aufnahmen möglichſt zahlreich an den
ſtellv. Bundesführer, Kamerad Max Wendt, Halle a. S.
Bölbergaſſe 4, einzuſenden. Es kommen nur ganz ſcharf
getroffene Aufnahmen in Frage.

Freitag, den 19. März, verſchied nach kurzer, ſchwerer
Krankheit unfer unermüdlicher Führer und treuer Kamerad

Karl Dammann
im 26. Lebensjahre. Jeder, der ihn kennen zu lernen Ge
legenheit hatte, weiß, welche unerſetzliche Lücke ſein Tod
in die Reihen unſerer jungen Ortgruppe reißt, war er
doch einer unſerer Beſten. Wir werden ihn nie vergeſſen

Die Ortsgruppe Viersen (Rhid.)
Henke, Ortsgruppenführer.

Wehrſport.
Der L.-V. Groß Hamburg hat den einzelnen Landes

verbänden und ſelbſtändigen Gauen je ein Muſter zweier
wehrſportlicher Schriften eines Hamburger Kameraden
zur Anſicht zugehen laſſen. Bei dem außerordentlich wich
tigen und belehrenden Inhalt ſowie dem ſehr geringen
Preiſe, 10 Pfennig je Stück, kann die Bundesleitung die
Beſchaffung in größerem Amfange nur empfehlen. An
fragen und Beſtellungen direkt an L. V. Groß- Hamburg.

Landesverband Altſachſen.
1. Gau Magdeburg: Führer bis auf Weiteres: Kam.

Sporn, Halle a. S., Ludwig Wuchererſtr. 1 II.
2. Harzgau: Führer bis auf Weiteres: Kam. Sporn,

Halle a. S., Ludwig Wuchererſtr. 1 II.
3. Bördegau: Führer Kam. Joh. Behrendt, Oſchers

leben a. B.
4. Kreis Altmark: Führer Kam. E. Oſtheeren, Stendal

i. A., Markt 14/15.
5. Kreis Aſchersleben: Führer Kamerad W. Engliſch,

Aſchersleben, Eislebenerſtr. 15. Der Landesführer.

Die

WGehrwolfhilfe
die Hinweiſe für die Kameraden, überhaupt alles, was
die Aufmerkſamkeit auf die Wehrwolfhilfe lenkt und
was auf die Wehrwolfhilfe Bezug hat,

keine Reklame im geſchäftlichen Sinne, ſondern es ſind

nur

zum Beſten gerKameraden!

S Beilage zu Nummer 10 des „»Wehrwol vom 1. April 1926
Auflöſung einer Ortsgruppe des Wehrwolf.

Durch Verfügung des preußiſchen Miniſter des Innern
iſt mit Zuſtimmung der Reichsregierung die Ortsgruppe
Elmshorn, Kreis Pinneberg, des Bundes Wehrwolf auf
gelöſt worden. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
den beigefügten Gründen entnimmt, ſind die Mitglieder
der genannten Ortsgruppe in ihren allwöchentlichen Ver
ſammlungen durch den Bezirksgruppenführer Dr. Well
mann aus Hamburg und durch den Ortsgruppenführer
Wichelmann aus Langelohe wiederholt an Hand von zwei
Jnfanteriegewehren, Modell 98, ſowie an Hand eines
Armeerevolvers, Modell 1917, im Gebrauch dieſer Waffen

ausgebildet worden. Die Ortsgruppe iſt daher als eine
im Widerſpruch zum Verſailler Vertrag ſtehende Ver
einigung anzuſehen, die ſich mit militäriſchen Dingen
befaßt.

(Demokratiſches Hamburger Fremdenblatt vom 24. 3. 26; desgl.
auch in den Deutſchnat. Hamburger Nachrichten“ vom 24. 3. 26.)

Aufruf!
Wer hilft? In der Nacht vom 18. zum 19. März 1926

iſt infolge einer Feuersbrunſt, deren Arſache (vermutlich
Brandſtiſtung) noch nicht geklärt werden konnte, der Wehr
wolf Richard Hoffmann mit ſeinen Angehörigen aus
Rothlach (Kreis Bunzlau) in große Bedrängnis geraten
Die ganze Habe der vom Mißgeſchick ſo hart Betroffenen
wurde ein Raub der Flammen. Bedauerlicherweiſe iſt
die Familie nicht verſichert. Wir richten an alle Kame-
raden die Bitte: Gedenket der durch das Anglück enterbten
Familie (Eltern und 6 Kinder) und helft! Auch das
ſcheinbar kleinſte Opfer hilft die Not lindern. Spenden
erbitten wir mit dem Kennwort „Wehrwolf-Opfer“ an
Kaſſenwart Erich Reuter in Bunzlau (Schleſien), Schloß
ſtraße 13 Poſtſcheckkonto Breslau Nr. 35 79). Wer
ſchnell gibt, gibt doppelt! Wir werden an dieſer Stelle
den Spendern offene Quittung erteilen.

Die Regimentsgeſchichte des Marine Inf. Regiments
Nr. 2 (II. Seebataillon)

iſt im Druck und wird in Kürze im Verlage von
G. Stalling, Oldenburg, in der Schriftenſolge „Er
innerungsblätter deutſcher Regimenter unter Mit
wirkung des Reichsarchivs“ erſcheinen. Sie iſt bearbeitet
vom langjährigen Feldzugskommandeur des Regiments,
Herrn Generalmajor v. Goetze. Der Preis beträgt
zirka 6,50 bis 7,00 RM. Eine namentliche Verluſtliſte
des Regiments nach amtlichen Anterlagen ſowie
zahlreiche Bilder und Karten ſind beigegeben. Be
ſtellungen ſind möglichſt umgehend unter Angabe der
genauen Anſchrift (bitte leſerlich ſchreiben) und der Anzahl
der gewünſchten Exemplare an Pol. Hauptmann Lankenau,
Oldenburg i. O., Karlſtraße zu überſenden.

WehrwolfLichtbilddienſt.
In Verbindung mit der Bundesleitung wird vom „Lichtbild

dienſt“ Dresden-A., Rietſchelſtraße 14, ein beſonderer „Wehrwolf“
Lichtbilddienſt eingerichtet. Wir bitten alle Ortsgruppen und Kame-
raden, regſten Gebrauch von dieſem ausgezeichneten Propaganda
mittel zu machen, von deſſen Wirkung ſich die Bundesleitung über
zeugt hat. Anſtelle des alten, teuren, zerbrechlichen Glasbildes wird
bei den Vorträgen der billige Filmſtreifen verwendet. Die nötigen
Bildband Apparate „Anoptikum“ und „Diax“ bewegen ſich in der
Preislage zwiſchen RM. 36, bis 140, je nach Anforderungen.
Wir bitten die Kameraden, das ſehr reichhaltige koſtenloſe Preis
verzeichnis anzufordern beim Lichtbilddienſt, Dresden-A., Rietſchel
ſtraße 14, und werden im Wehrwolf von Zeit zu Zeit Angebotsfolge
bekannt geben. Im übrigen verweiſen wir auf unſere heutigen
Artikel über „Lichtbildvorführungen“.

Weimar
Kennſt du all die großen Geiſter aus der guten, alten

Zeit, die einſt hier und in der Umgebung der Stadt, im
herrlichen Thüringen, bis hinauf nach Eiſenach, weilten,
weilten, um ſich zu ſonnen an der herrlichen Natur und
dem Geiſte der hier alle inſpirierte, was ſich berufen fühlte,
der Menſchheit zu dienen? Kennſt du die Namen? Weh
und Ach über ein Volk, dem man ſolche Frage überhaupt
erſt vorlegen muß, das ſich ſeiner Größten nicht mehr
bewußt iſt, die ihm dienten.

Da kamen die Teufel! Sie kannten das Volk beſſer,
das Volk welches von ihnen zur Vergeſſenheit erzogen
und brauten ihm einen Brei und nannten ihn: „Weimar!“
Pfui Teufel!

Wer kennt die Namen dieſer Teufel? Sie, die da
lachen können, wenn ſie ihr Teufelsſach gemacht haben
und hinterher noch Proſt dazu trinken?

Wehrwolf! Kennſt du ſie? Oder iſt dir hier auch,
wie vielen, der Scharfblick ſchon getrübt.

Halte Leben und Wirken jener vorn genannten Geiſter,
mit dem der hier gezeichneten Teufel nebeneinander und du
wirſt wach werden und ſehen, was du verloren haſt. And
ein geſunder Ruck wird dir durch den Körper gehen, es
nicht mit den Satanen, Schadai's, Göttern des Schattens,
den Scheitanen zu halten, ſondern es jenen nachzuleben,
die einſt der Geiſt von Weimar inſpirierte, der deutſche
Geiſt, jenen Männern nachzutun, zu welchen es dich ſchon
auf der Schulbank hinzog, als ſäßeſt du neben ihnen, auf
der Gartenbank zu Weimar, wie Schiller neben Goethe
und du mitten unter ihnen und all den Großen anderen.

Aehnlich unterhielten ſich im vorigen Jahre zwei
Wehrwölfe, ein älterer und ein blutjunger, faſt noch Jung-
wolf. Doch war letzterer durch die Härte des Lebens
ſchon weit ſeinem Alter voraus und daher die reiſe Anter-
haltung. Beide waren ſie von Berlin nach Halle ge
ſahren, ſahen ſich den Giebichenſtein an und die Amgebung
der Stadt, ſuhren nach Naumburg, wanderten durch
Burg- und Bädergegend, dem herrlichen Weimar ent

gegen. Gute Bauern, echte deutſche Freunde, gewährten
ihnen Quartiere und bewirteten ſie, als ſie ſahen, daß ſie
es mit Wehrwölfen zu tun hatten. Kein Feind, trotzdem
manch irregeführter Deutſcher ſich ihnen offen als ſolcher
zu erkennen gab, tat ihnen etwas. Hatten doch die beiden
ein Leuchten auf ihrer Stirn, das alle entwaffnete. War
dies der Geiſt von Weimar, der ihnen innewohnte, trotz
dem ſie beide noch nie Weimar geſehen hatten? Ein Gut

vor Weimar nahm ſie gaſtlich auf. Tags darauf waren
zwei Pilgrime im Herzen Deutſchlands angelangt und
ließen das äußere auf das innere Weimar einſtürmen.
So auch ihr, Wehrwölſe, kommt Pfingſten nach Weimar,
doch ſeht zu, daß ihr Weimar ſchon in euch tragt, wenn
ihr die Stadt Weimar beſucht und ihre Gaſtfreundſchaft
genießt, damit ihr ein doppeltes Weimar erlebt, wie jene
zwei im vorigen Jahre und ihr euch dieſes Weimars würdig
erweiſt. Dann wird das „Satansweimar“, das man uns
heute gern auftiſchen möchte, vor euch zerſtieben.

Beide wanderten bis Erfurt, Gotha, hier war deutſcher
Tag, eine reiche Dame nahm ſie auf und teilte mit ihnen
das Erlebnis von Weimar. Friedrichroda, Ruhla und
Eiſenach beſiegelten den Reigen. Doch von der Wartburg
droben wanderte der Blick noch einmal nach Weimar zu
rück. Wehrheil, mein deutſches Weimar!

Hugo Rejling, Og. Berlin VI.

Kameraden
Der Wehrwolf will am diesjährigen erſten Pfingſt-

feiertage in der Nähe von Weimar die Weihe ſeines
Schlageter-Denkmales begehen, worauf ſich an den folgen
den Feiertagen Wanderungen in das Thüringer Land
anſchließen. Die Bundesleitung hat bereits die Wander
pläne herausgegeben. Ich ſetze voraus, daß das jedem
Kameraden bekannt iſt. Dieſer Tag muß genau zu ſolch
einem gewaltigen, markanten und ergreifenden Erlebnis
jedes Einzelnen werden, wie das Mitteldeutſche Wehr
wolf-Thing am 23. 8. vorigen Jahres in Leipzig. Wir
wollen und müſſen den deutſchen Spießern zeigen, daß

m

ſich dort Männer zuſammengeſchloſſen haben, die mutig
ihr Deutſchtum bekennen, und daß unſer Bund auch trotz
Locarno weiter beſtehen wird. Die Mutterſöhnchen und
Waſchlappen ſollen erkennen, daß ſich im Wehrwolf nur
Männer von eiſernem Pflichtgefühl, die aus hartem Holze
geſchnitzt ſind, befinden, denen der Wehrwolf keine
Spielerei iſt, ſondern die mithelfen wollen am Wieder
aufbau und Erſtarken unſeres Vaterlandes. Kameraden!
Es gilt unſeren Leo Schlageter, der als Märtyrer für
ſein Deutſchtum von unſeren Feinden ſo feige hingemordet
wurde, zu ehren und ſein Denkmal zu weihen. Kein echter
Wehrwolfkamerad darf an dieſem Tage zu Hauſe bleiben.
Ein Opfer wird er wohl ſeinem Wehrwolf bringen können.
Ich glaube nicht, daß es im Wehrwolf Kameraden gibt,
die es lieber vorziehen, in Shimmy-Schuhen und feſchem
Anzug auf den Tanzſaal zu gehen, um jüdiſchen Tänzen
zu huldigen, anſtatt ſich mit uns in der Liebe zum Vater
land zu ſtärken. Dieſe Kerle gehören zu dem jetzigen
feigen Bürgerpack, mit dem wir nichts gemein haben,
und für dieſe Leute iſt in unſeren Reihen kein Platz. Der
Weg nach Weimar iſt für keinen ſüd- und mitteldeutſchen
Kameraden zu weit. Zwar ſind die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe gerade jetzt ſehr ſchlecht, und mancher Kamerad
wird arbeitslos ſein, aber wo ein Wille iſt, da iſt auch
ein Weg. Legt Reiſekaſſen an und ſpart pro Woche eine
Kleinigkeit, oder beſſergeſtellte Ortsgruppen verlegen oder
bezahlen den Kameraden das Fahrgeld nach Weimar.
Folgt alle dem Ruf unſeres Bundesführers Kamerad
Kloppe, und kommt vollzählig nach Weimar, ſoweit es
die Entfernung nicht unmöglich macht, damit ihr mithelfen
könnt, den Tag und die ernſte Feier recht gewaltig und
ergreifend zu geſtalten. Kommt und zeigt damit dem
deutſchen Spießbürger und Mutterſöhnchen, daß ihr den
Glauben an die Zukunft eures Vaterlandes nicht verloren
habt und ihr bereit ſeid, dereinſt im Kampfe für die
wahre Freiheit unſeres geliebten, deutſchen Vaterlandes
freudig euer Leben hinzugeben.

Wehrwolf Eibenſtock



Achtung! Ausſchneiden und aufheben!
Kaufſtreifen mit Vortragstexten:

Vergiß es nicht, gedenke! 42 Bilder, RM. 440.
Geraubtes deutſches Land in Südtirol. 50 Bilder, RM. 3,35.
Was wir verloren haben. 58 Bilder, RM. 4,15.
Der Wehrwolf (nach H. Löns). 42 Bilder, RM. 3,10.
See Wng Soldatengeiſt. 40 Bilder, RM. 3,20.

eutſche Märchen in politiſcher Ausdeutung. 26 Bilder, RM. 2,75.
Rheinreiſe von Frankfurt bis Köln. 50 Bilder, RM. 2550.
Stätten deutſcher Kultur in der Oſtmark. 50 Bilder, RM. 2,50.
Raſſenkunde des deutſchen Volkes (Günther). 69 Bilder, RM. 5,50.

Di n r RM. 3,60.it dem Dampfer „Cap Polonio“ nach Südamerika. 70 Bilder,
RM. 4,50.

Deutſch-Oſtafrika. 70 Bilder, RM. 4,60.

Neue Wege für „Wehrwolf“-Lichtbildvorführungen.
Zn Ergänzung über die unter „Bundesnachrichten“ mitgeteilte

Einrichtung des „Wehrwolf“-Lichtbilddienſtes mögen folgende Finger-
zeige über die neuartigen Lichtbildvorführungen gegeben werden:
Das alte ichtbild, das meiſt leihweiſe bezogen werden mußte,

an en al t 50 bis v e ſind fortend auf einem Filmſtreifen kopiert und reichen für einen durchſchnittlichen Vortrag von 1 bis 15/, Stunde aus. f

Die Bildband-Vorführungs- Apparate ſind an jede gewöhnlicheLchtleitung ohne jede Vorkenntnis anzuſchließen und liefern je z

Güte Bilder bis zu 3* Meter Breite. Es ſtehen zahlreiche Reihen
aus dem Gebiete der Politik, der Sage und Geſchichte, Sport und
Geſundheitslehre, aus Deutſchland und fremden Ländern zur Ver
ans Wir haben die Möglichkeit, mit dieſen Apparaten, deren

nſchaffungskoſten ſich durch Erheben eines kleinen Eintrittsgeldes
bald bezahlt machen, die Gedanken des „Wehrwolf“ durch Kleinarbeit
in breite Maſſen zu tragen und den Orksgruppen außerdem dauernde
Einnahmen zu verſchaffen.

Eine Gruppe von Filmſtreifen aber wollen wir ganz beſonders
hervorheben! Durch das Schanddiktat von Verſailles haben wir uns
ſelbſt entmannt und uns zu militäriſcher Ohnmacht verürteilt. Durch
Reichsgeſetze iſt es unſeren vaterländiſchen Verbänden noch beſonders
verboten worden, ſich mit militäriſcher Ausbildung zu beſchäftigen.
Keine Macht der Welt aber, kein Pazifiſt oder Ententeknecht kann
es uns verwehren, wenn wir den Geiſt der Wehrhaftigkeit achten
und pflegen, der unſer Deutſches Vaterland einſt groß und mächtig
machte. And dieſer Geiſt ſteckt Gott ſei Dank noch in jedem, der
deutſch denkt und fühlt. Militäriſch dürfen wir uns alſo nicht be
tätigen und finden uns wohl oder übel damit ab. Aber wir dürfen
unſeren Geiſt weiterbilden und unſeren Körper ſtählen durch jede
Art Sport, die uns zu Gebote ſteht. Kein Teufel kann es uns ver
wehren, wenn wir uns auch für das Leben und Treiben der Männer
intereſſieren, die jetzt in unſerer zwar kleinen, aber ſchon in der
ganzen Welt geachteten Reichswehr ihren Dienſt tun und dieſen
Dienſt mit der dem Deutſchen innewohnenden Tüchtigkeit ausüben
Auch unſer kleines Heer braucht Nachwuchs. Hier gilt es, das
Intereſſe unſerer jungen „Wehrwölfe“ zu wecken. Ein Volk, das
ſich nicht bemüht, ſeine Jugend an Körper und Geiſt tüchtig zu er
halten, gibt ſich ſelbſt auf, das lehrt uns die Geſchichte der unter
gegangenen Völker. Noch fühlen wir uns als Deutſche, als Ger
manen berufen, ein Wort in der Weltgeſchichte mitzureden!

Zur geiſtigen Ertüchtigung, zur Vorbereitung für den Volksſport
ſollen nun auch die Filmſtreifen dienen, die ihr mit dem Bildband
gerät den „Wehrwölfen“ zeigen ſollt, und gerade dieſes Gebiet der
praktiſchen Arbeit an unſeren Gruppen ſei ganz beſonderer Beachtung
empfohlen. ſ

Ferner beſteht jetzt die Möglichkeit, nach eingeſandten eigenenBildern ſich ſogen. Hlivalbilbbandſtreffen herſtellen zu laſſen, ſei es

aus dem Felde oder unſerem Verbandsleben, ſei es aus dem Leben
Einzelner oder von Reiſen. Darum heraus mit euren Bildſchätzen!
Laßt euch ſolche Streifen herſtellen!

Die Bildband Apparate ſelbſt ſind äußerſt handlich und ſo klein,
daß ſie ſogar auf dem Rade mitgeführt werden können.

Auch in Teilzahlungen von mehreren Raten können ſolche Appa
rate gegen Verpflichtungsſchein der Ortsgruppe bezogen werden.

Laßt euch für eure Firmen am Ort Reklamefilmſtreifen her
ſtellen und verſchafft ſo die Mittel zur Anſchaffung eines Apparates
und der nötigen Streifen.

Eine ganze Anzahl von Wehrwolf-Ortsgruppen arbeitet bereits

mit eteber alles Nähere gibt der „Wehrwolf-Lichtbilddienſt“ DresdenA I. Rietſchelſtraße 14, gern Auskunft. t
Hierzu wird uns ferner geſchrieben:

Der Mansfelder Wehrwolf auf
hiſtoriſcher Wanderung.

Suche nach der Quelle des Glaubens, mein deutſcher
Freund, und du wirſt dich zurückfinden zum deutſchen
Denken, Fühlen und Handeln.

Hier findeſt du die Motive zu unſerer hiſtoriſchen
Wanderung: „Wehrwolfglaube deutſcher Glaube“, nach
dem Motto der Mansfelder Wehrwölfe „Helfe dir ſelber,
ſo helfet dir unſer Herre Gott; denn Gott iſt ja Geiſt, der
in uns wohnet.“

Drei hiſtoriſche Ziele waren geſteckt. Mit einem ganz
geringen Koſtenaufwand ſollten ſie feldmarſchmäßig, mög
lichſt zu Fuß, in einer Zeit von ſechs Wochen zurückgelegt
werden. Lüneburger Heide Teutoburger Wald
Völkerſchlachtsſtätte Leipzig. Anſere Barſchaft betrug
30 Mark und wurde für äußerſte Fälle im Bruſtbeutel
aufbewahrt.

Nachdem nun alle Vorbereitungen getroffen waren
und der von unſerer Opfergruppe geſtiftete, ſelbſtange-
fertigte Wanderwimpel im engſten Kreiſe geweiht war,
traten wir am 15. Juli 1925, um Mitternacht, unſere
Wanderung an. In aller Stille ein letzter Händedruck
mit den nächſten Angehörigen und ab zogen drei Wehr
wölfe aus dem Ortsgruppenbereich „Mansfelder Grund“
dem Bahnhof Wolferode zu. Der Bahnhof war noch
nicht erreicht, da gab es ſchon den erſten Zwiſchenfall.
Unſere Schritte hemmten und unfere Nerven wurden zum
erſtenmal geſpannt durch einen Anruf von links: „Halt,
wer da!“ Diesmal war es ein friedliches Ueberfallkom-
mando und wollte uns mit einer letzten Ueberraſchung
erfreuen. Schon wälzte ſich der dampfende Koloß heran,
ein letztes „Auf Wiederſehen“, gut beſchenkt und reichlich
mit Blumen geſchmückt, beſtiegen wir den Zug und
dampften hinaus in die dunkle Nacht.

Zur Kontrolle durch die vaterländiſchen Verbände und
als bleibende Erinnerung für ſpäter führte ein jeder von
uns ein Wanderbuch mit, in welchem Zweck und Ziel
unſerer Wanderung angegeben waren.

Laut Beſtimmung durfte im heimatlichen Gau mit der
Wanderung nicht begonnen werden. Der erſte Beſtim
mungsort war Nordhauſen und hier mußte die erſte
Kontrolle eingeholt werden. Dort trafen wir nun, noch
bevor die Sonne aufging, ein. Wir kamen jedoch nicht in
der Abſicht, unſere hier wohnenden Kameraden im
Schlafe zu ſtören, bald war ein paſſendes Plätzchen ge
funden und unſer Koch, Kam. Walter P., bereitete das

Was Herr Hauptmann Braune in ſeinen vorſtehenden Zeilen
ſagt, kann ich nur voll und ganz unterſchreiben. Gut der Feind
hat uns verboten, keine Soldaten zu ſchaffen. Das Geſetz wacht
über dieſem infamen Gebot des Verſailler Vertrages, infam, weil
man uns verbietet, unſere Heimat, unſere Scholle, unſere Familie,
unſer Vaterland und Volk zu verteidigen, wie es nach allem menſch
lichen und göttlichen Recht jedem Menſchen zuſteht.

Wir gehorchen dem Geſetz, und die Franzoſen ſollen nicht über
uns triumphieren. Wir haben Geduld, wir haben Zeit. Anſeren
Körper durch Sport zu ſtählen, unſeren Geiſt durchzubilden, daß,
wenn einmal die Verſailler Schranken fallen, wir dennoch als Sol
daten der völkiſchen Idee daſtehen, das kann uns niemand nehmen.

Der Bildbandapparat iſt für uns ein geiſtiges Erziehungsmittel,
er iſt ein Werbemittel für die, die noch zögern, er iſt ein praktiſches
Anſchauungsmittel, wie man es machen muß, wenn es ſo weit iſt.

Benutzen Sie die Pfingſtausgabe
unſerer Zeitung zur Bekanntgabe Ihrer

Erzeugniffe

Tauſende mitteldeutſcher Wehrwölfe
verſammeln ſich Pfingſten zu einer gewaltigen
Kundgebung in der alten, ſchönen thüringiſchen
Muſfenſtadt Weimar. Eine Ankündigung in
dieſer Feſtausgabe wird daher unbedingt beachtet,

ſie bringt mühelos Gewinn!
Sie haben die Waren

wir haben die Kunden!

Fordern Sie ſofort unverbindliches Angebot vom

Wehrwolf Verlag Karras Koennecke, Halle a. d. S.

Jede Ortsgruppe ſollte einen Apparat haben.
Geht ihr ins nächſte Dorf, um zu werben, ſo führt den Wehr

wolfſtreifen vor. Sitzt ihr abends in der Gruppe zuſammen, ſo führt
einen Reichswehrſtreifen vor. Wollt ihr einen erbaulichen Abend mit
Familie, Geſchwiſtern und Bekannten haben, ſo führt einen Kultur-,
Raſſenfilm oder den Edbdaſtreifen vor.

v. Killinger, Gauführer Oſtſachſen.

Wehrwölfe!
Aus dem Kreiſe inniger Kameradſchaft heraus haben wir die

Notwendigkeit erwachſen ſehen, unſere Gedanken und vor allem unſere
Erfahrungen im politiſchen und bündiſchen Leben gegenſeitig aus

erſte Abkochen unter freiem Himmel, etwa um die fünfte
Morgenſtunde. Was nun kam, wickelte ſich alles pro
grammmäßig ab und brachte uns ernſte und heitere
Stunden. Anſer Medizinmann, der Kam. Otto B., be
herrſchte im allgemeinen die Lage und übernahm auch
freiwillig die Ordonnanzgeſchäſte. Eine weitere, von der
Opfergruppe geſtellte Aufgabe harrte unſer. Die über
reichten Päckchen durften beim erſten Abkochen erbrochen
werden. Ein ſchöner, unvergeßlicher Moment, jeder
brachte ein Fläſchchen guter Wandermedizin und ein gut
gebackenes Stück Kuchen hervor, welchen einige Schweſtern
extra gebacken haben mochten und uns den Appetit auf
der Tour erhalten ſollte. Die Wandermedizin wurde für
beſondere Fälle unter die Kontrolle des Medizinmannes
geſtellt. Wer erſchaut aber unſere Gedanken, als ein ver
ſchloſſener Brief unſere Augen feſſelte. Wir geben hier
den Inhalt wieder:
Nun wollt ihr wandern, Brüder, im echten deutſchen Sinn
durch Deutſchlands Flur'n und Auen,
zu eueren Zielen hin.
Ein Talisman ſoll euch begleiten in ſteter froher Art,
bis ihr zurückkehrt wieder von euerer Wanderfahrt.

Wehrheil!
Schweſter M. L.

Ein dreimal kräftiges Wehrheil war die Antwort an
die daheimgebliebenen. Das erſte Lied drang uns beim
Sonnenaufgang aus dem Herzen „Wer recht in Freuden
wandern will, der geh' der Sonn' entgegen. Ihr Lieben
daheim, dieſes Lied will nicht nur geſungen, es will erlebt
ſein. Inzwiſchen war die erſte Kontrolle unter Angabe
der Ahrzeit und des Datums durch den Ortsgruppen
führer des Wehrwolfs Nordhauſen eingetragen worden
und mit „Wehrheil“ und „Gut Glück“ ging es zurück zum
Lagerplatz am nördlichen Ausgang der Stadt.

Die erſte Morgenluft genießend, ging es nun über
Grimderode-Woffleben in nordweſtlicher Richtung dem
erſten Ziele entgegen. Für geſunde Beine und friſchen
Jugendmut war Sorge getragen. Es war nun unſere
Aufgabe, zu zeigen, was wir im Marſchieren zu leiſten
imſtande ſind. Unſere Wanderregel ſchrieb uns vor, an
den erſten beiden Tagen über eine Mindeſtleiſtung von
etwa 20 Kilometer nicht hinauszugehen. Die Sonne ſtieg
höher und bald machte die Natur ein freundliches Geſicht.
Wir fühlten uns frei von allem Wochentags und Be
rufsgetöſe, wir merkten kaum den Torniſter von nahezu
30 Pfund auf dem Rücken. Es ſollte aber bald anders
kommen, die Sonne ſchien heiß, kein Lüftchen regte ſich

zutauſchen. Dieſen Weg wollen wir weiter ausdehnen und auch
Deutſche aus anderen Gegenden mit einbeziehen. Anſer Ziel iſt kurz
und klar umriſſen, alle Richtungen der nationalen und völkiſchen
Bewegung durch Briefwechſel Einzelner, beſonders Führerperſönlich
keiten, langſam aber ſicher zu einigen, zum mindeſten die gegenſeitigen
Reibungsflächen durch Sichverſtehenlernen zu beſeitigen. Teilnehmer
am Briefwechſel ſowie Einſicht in die Mitteilungen der Teilnehmer
erhalten nur einwandfreie Völkiſche. Innere Angelegenheiten der
einzelnen Richtungen ſollen nie berührt werden, dagegen große
gemeinſame Dinge, wie Art des Kampfes und Wege zum Auſſtieg
des kommenden Deutſchlands.

Wer ſich für den Bund ehrlich intereſſiert, gebe vorerſt ſeine
Anſchrift mit evtl. Ratſchlägen an den Unterzeichneten.

Der Briefwechſelbund iſt nicht eine neue Sache zu den Tauſenden
Bünden und Vereinen, ſondern ſoll ein Kreis ernſter Kämpfer werden,
die alle Mittel verſuchen, Deutſchlands nationale Bewegung zu einen
und zum Siege zu verhelfen.

J. Baptiſt, Göppingen, Freihoſſtraße 37.

Brehna. Der Jungwolf Ausweis auf den Namen Arnold Koch
iſt verloren gegangen und wird für ungültig erklärt.

Glöthe. Am Sonnabend, den 13. März, veranſtalteten die hieſigen
Ortsgruppen vom Wehrwolf und Stahlhelm einen deutſchen Abend.
Trotz des ſehr ſchlechten Wetters war er auch von den Nachbar
gruppen der beſreundeten Verbände ſehr gut beſucht. Das reich
haltige Programm wurde flott und gut abgewickelt. Nach dem
ſchneidigen Einbringen der Fahnen ergriff Kam. Keßler von der
Bundesleitung des Wehrwolf, Halle a. S., das Wort zur Feſtrede.
Sein Gedankengang: Das deutſche Volk, eine untrennbare Schickfals
gemeinſchaft, raſt dem Antergang entgegen. Anſer Ziel iſt, unter
Einſatz aller Kräfte, ſelbſt des Lebens, eine Wendung zum Guten
herbeizuführen. Wir wollen Führer ſein zum Wiederaufſtieg fand
großen Beifall. Die Vorführungen der Sportäbteilung zeugten von
der regen Arbeit, die auf dieſem Gebiet geleiſtet wird. Mit der
Aufführung der „Annalieſe von Deſſau“ fand der Abend ſeinen Höhe
punkt. Die Aufführung war für unſere Theatergruppe ein Ruhmes
blatt; die Spieler fanden ſich meiſterhaft mit den zum Teil ſchwierigen
Rollen ab. Alles in allem: Eine wohlgelungene Veranſtaltung, für
die dem Feſtausſchuß reicher Dank gebührt.

Streetz (Kreis Zerbſt.) Die kleine, aber kernige Schar vom
Wehrwolf, Bund deutſcher Männer und Frontkrieger, in Streetz,
feierte am Sonnabend, den 20. März ds. Js., im Gaſthof „Ahlburg“
ihren Kompagnieabend. Wochenlang hatten die Wehrwölfe dieſen
Abend vorbereitet, um den Teilnehmern einige Stunden zu bereiten,
die jedem zu Herzen gehen ſollten, und die vor allen Dingen die
Streetzer Einwohner mit dem Wehrwolfgedanken etwas näher bekannt
und vertraut machen ſollten. Gegen 8.30 Ahr kamen die auswärtigen
Kameraden mit dem Laſtkraftwagen, der in dankenswerter Weiſe von
einer Roßlauer Firma an dem Abend zur Verfügung geſtellt worden
war, in Streetz angerollt. Die Deſſauer Stahlhelmkapelle ſetzte mit
einem ſchneidigen Marſch ein; und bei manch altem Krieger und
Frontkämpfer kauchten alte Erinnerungen auf. Was die Kameraden
der Deſſauer Stahlhelmkapelle an dieſem Abend, wie auch immer,
boten, iſt zur Genüge bekannt. Kreisführer, Kam. Liſſo, Roßlau,
hieß die Gäſte herzlich willkommen, ſprach kernige Worte und ſchilderte
Zweck und Ziel des Wehrwolf. Er forderte zum Eintritt in die vater
ländiſchen Verbände auf, um mitzuhelfen am Neubau unſeres Volkes
und Vaterlandes. Nach dem Gebdicht „Die Garniſonkirche von Pots
dam“ wurde von den Teilnehmern begeiſtert das Deutſchlandlied ge
ſungen. Der anſchließende Kompagnieball vereinte dann in fröhlicher
Stimmung alt und jung. Die Stunden flogen viel zu ſchnell dahin
und ſchon graute der Morgen, als die Feſtteilnehmer und die Kame
raden aus Coswig, Deſſau, Roßlau und Grimme ihren Heimweg
antraten. Allen Teilnehmern wird der Kompagnieball eine frohe
Erinnerung ſein. Echter Wehrwolfgeiſt hat auch in Streetz feſten
Suß gefaßt.

Ballenſtedt. Die „Anhalter Harz-Zeitung“ ſchreibt: Alljährlich
einmal ruft der Wehrwolf ſeine Mannen, deren Angebörige
und Freunde der Bewegung zu einem Anterhaltungs- Abend
zuſammen, um in kurzen Amriſſen ein Bild von der im
verfloſſenen Jahre geleiſteten Arbeit zu geben und im Kreiſe
gleichgeſinnter Kameraden von nah und fern einige Stunden frohen
Beiſammenſeins zu verleben. Der überfüllte Saal des „Geſellſchafts-
hauſes“ legte am Sonnabend abend Zeugnis davon ab, wie gern man
der Einladung der hieſigen Ortsgruppe des Wehrwolfs zu ſeinem
alljährlichen Anterhaltungsabend folgt. Nach dem den Abend ein
leitenden Armeemarſch Nr. 7, vorgekragen von einer vom Wehrwolf
ſelbſt zuſammengeſtellten Kapelle unter Leitung von Kamerad Prokop,

mehr. Bald ſtellte ſich ein menſchliches Rühren ein, in
Geſtalt eines leibhaftigen Hungers. Es wurde kurze Raſt
gemacht, tüchtig gefrühſtückt und ſchon ging es weiter, bis
wir um die elfte Mittagsſtunde die Zorge, das erſte
fließende Waſſer erreichten. Wir waren wohl alle von
dem Gedanken beſeelt, heute iſt's heiß und brauchen nach
anſtrengender Wanderung zur Mittagsraſt einen ſchattigen
Platz am Waſſer. Stiefel und Strümpfe wurden her
untergeriſſen und bald patſchten wir im klaren Waſſer
herum. Wie wohl das tut, wir waren wieder friſch.
Jeder machte es ſich nun bequem auf ſeine Art. Doch
halt die zwölfte Mittagsſtunde iſt überſchritten wir
müſſen an's Mittagsmahl denken. Das Waſſer mußte
von dem in der Nähe gelegenen Bahnwärterhäuschen ge
holt werden. Einige Minuten ſpäter brachte der Spiritus
kocher das Waſſer zum Sieden.

„Was gibt's heute guts“, war die Frage eines vor
überkommenden Paſſanten, „Erbſen mit Speck“, wurde
einſtimmig erwidert. Das Eſſen war eingenommen. In
vertrauter Rede und Gegenrede die wichtigſten Gedanken
ausgetauſcht, das Tagebuch mußte vervollſtändigt werden,
dann blieb uns auch noch Zeit, abwechſelnd ein kurzes
Stündchen zu ſchlafen. Am 3 Uhr ſollte es weitergehen
durch ein kleines Wäldchen. Vom Wege abgekommen,
ging es nun durch einen größeren Steinbruch in der Rich
tung auf Ellrich zu. Auf der Landſtraße wälzte ſich uns
eine Staubwolke entgegen. Ein Automobil fliegt vorüber.
Man merkt dem Koloß die Unruhe an, welcher den Be
ſitzer von Ort zu Ort treibt. Reicher ſind ſie als wir,
ob ſie ſich aber wohler fühlen?

Ellrich war inzwiſchen, um die fünfte Abendſtunde, er
reicht, die zweite Kontrolle wurde vom Wehrwolf ein
getragen und erhielten das erſte Nachtquartier. Abends
konnten wir Zeuge ſein, draußen auf den Wieſen wurde
uns der gute Geiſt der kleinen Gruppe vorgeſtellt. Am
11 Ahr war für uns Polizeiſtunde, mit kräftigem Wehrheil
auf die Zukunft gingen wir auseinander. Morgens war
um 6 Uhr Wecken und um 7 Ahr waren wir wieder auf
dem Marſche, Richtung über Walkenried Bad Sachſa,
dem kleinen Orte Steinag zu. In Bad Sachſa hätten wir
gern den Freiherrn von Levetzow geſprochen, leider war er
bereits verzogen. Im letztgenannten Orte erhielten wir
abermals Nachtquartier und bereiteten uns für den
nächſten Tag zur größeren Marſchleiſtung vor. Wir
konnten auch hier nicht umhin, an der Abendübung des
Wehrwolfs teilzunehmen, und gern hätte man es geſehen,
wenn wir zum Kriegerfeſte am kommenden Sonntag da
geblieben wären. Jedoch, am nächſten Morgen rief uns
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richtete der Führer der hieſigen Ortsgruppe, Kamerad Buhro, einige
Begrüßungsworte an die Erſchienenen. Er wies zunächſt darauf hin,
daß der Wehrwolf in dieſem Jahre auf ein dreijähriges Beſtehen
zurückblicken könne. Die Hochwaſſerkataſtrophe zu Beginn dieſes
Jahres in unſerer allernächſten Nachbarſchaft habe ein feſtliches Be
gehen dieſes Tages nicht geſtattet, ſo daß erſt jetzt der Stiftungstag
nachträglich gefeiert werden könne. Redner hieß die zahlreich Er
ſchienenen herzlich willkommen und ſtattete ſodann allen denen, die
zur Ausſchmückung des Abends beitrugen, ſeinen Dank ab. „Drei
Jahre, fuhr Redner fort, „haben wir hinter uns. In dieſen Jahren
haben wir feſten Grund und Boden gewonnen. Während die erſten
beiden Jahre ein Anſchwellen unſeres Bundes brachten, zeitigte das
letzte vor allen Dingen eine Erſtarkung und innere Feſtigung. An
der Erreichung der geſteckten Ziele haben wir unermüdlich weiter
gearbeitet. Wir ſind in der Lage, den ganzen Abend, außer dem
Filmvortrag, aus eigenen Kräften beſtreiten zu können. Wir wollen
beweiſen, daß unſer Tun nicht nur in Aufmärſchen bei feſtlichen
Gelegenheiten beſteht.“ Redner ging dann des näheren auf die jetzt
im Wehrwolf betriebenen Leibesübungen ein, die nicht nur eine
Körpererziehung, ſondern auch eine Erziehung zum Charakter be
deuteten. Er wies hin auf die Drangſalierungen, die unſer Vater
land jetzt von allen Seiten zu erdulden habe, und zeigte im Zu
ſammenhang hiermit die Aufgaben, die für den jungen Wehrwolf
erſtehen. Wehrwolf ſein, heißt unermüdlich Arbeit leiſten für Volk
und Vaterland. „Iſt die Straße, die wir marſchieren, auch dornen
voll, wir verfolgen ſie in gerader Linie. Wir werden die Schande
von geſtern nicht vergeſſen. Jeder tue ſeine Pflicht in ſeinem Beruf;
jeder tue das Seine zu Nutz und Frommen des Vaterlandes!“ Dem
wunderbar zum Vortrag gebrachten „Frühlingserwachen“ (Bach)
folgte ein Gedichtvortrag „Das Reich“, ſowie zwei weitere Muſik
ſtücke („Cavalleria Ruſticana“ und „Aſes Tod“). Eine anſchauliche
Aeberſicht über die im Wehrwolf geleiſtete Arbeit gaben die nun
folgenden ſportlichen Kebungen. Voran ging eine kurze Er
klärung, was mit dieſen neuartigen Uebungen bezweckt wird. Be
ſonders gefallen konnten die Kugel und Rundgewichtsübungen, die
an die Ausführenden bei den ſchlechten Luftverhältniſſen im Saale
nicht geringe Anforderungen ſtellten. Reicher Beifall wurde den
Wehrwölfen nach jeder Kebung zuteil. Ein von den Wehrwölfen
geſtelltes lebendes Bild und ein exakt vorgetragener Hörnermarſch
beendeten den erſten Teil. Die Grüße der Bundesleitung über
brachte der Landesführer von Altſachſen und Mitglied der Bundes
leitung Kam. Sporn. Er gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, endlich
einmal bei den Wehrwölfen im ſchönen Harzgebiet weilen zu können
und ging dann in einer feſſelnden, längeren Rede auf die jetzige
Stellung des Wehrwolfs in unſerem Vaterlande ein. Die Aufgabe
der Führer ſei es, die Wehrwölfe zu Männern geſteigerten Pflicht
gefühls zu machen. Die große Bedeutung der ſportlichen Betätigung
werde wohl jetzt allerſeits richtig erkannt „Mens sana in Corpore
sano, nur in einem geſunden Körper wohnt eine geſunde Seele,
ein geſunder Geiſt. Ein Geiſt, der letzten Endes auch den Tod nicht
ſcheut. Krieg iſt unſer Schickſal! Sieger iſt der, der die meiſten
Helden aufſtellen kann.“ Redner zeichnete ſodann kurz und treffend
das Verhältnis des Wehrwolfs zu den anderen vaterländiſchen Ver
bänden. „Die einzelnen Verbände ſind wie Flüſſe, die durch die Gaue
unſeres Vaterlandes ziehen, um es vom Schmutz zu befreien. Die
jenigen werden zuerſt ihr Ziel erreichen, die es am beſten verſtehen,
ſich ſelbſt zu reinigen und den Schmutz abzuſetzen. Alle Flüſſe aber
werden dereinſt in das große Meer, in die Freiheit münden. An
ſchließend wurde die erſte und vierte Strophe des Deutſchlandliedes
geſungen. Der zweite Teil brachte muſikaliſche Vorträge, einen nied
lichen Tanz von jungen Mädels aus dem Töchterheim Sonnenſchein
ſowie einen Lichtbildvortrag des Herrn Prof. Kötteritz nach dem
Wehrwolf von Hermann Löns.

L.-V. Brandenburg. Am 7. März 1926 wurde in Marken
dorf (Kreis Lebus) eine Wehrwolf-Ortsgruppe gegründet. Der
neuen Ortsgruppe und ihren Gründern ein kräftiges Wehrheil.

Bayreuth. Die hieſige Ortsgruppe macht alle Wehrwolfkame
raden auf das Inſerat in dieſer Zeitung aufmerkſam. Bayreuth, die
bekannte Wagner und Kunſtſtadt, kann als Perle unſeres Landes be
trachtet werden. Als Ausgangspunkt für die wunderbaren Ausflüge

ins Fichtelgebirge“ und in die „Fränkiſche Schweiz“ bietet Bayreuth
ſelbſt mancherlei Sehenswürdigkeiten als alte Markgrafenſtadt. Die
hieſige Ortsgruppe kann auswärtigen Kameraden Gelegenheit geben,
in dem ſechs Kilometer entfernten, mitten im Walde gelegenen,
„Wehrwolfheim“ Erholung zu finden. Die im heutigen Inſerat auf
geführten Wirtſchaften ſind bereit, den Wehrwolfkameraden, auf Aus
weis, beſtes Mittageſſen zu ermäßigten Preiſen zu verabreichen.
Darum, ihr Wehrwolfkameraden aus allen Gauen: Richtet euere
Wanderungen nach Bayreuth.

die Pflicht zu früher Stunde hinaus zur doppelten Marſch
leiſtung, alſo 40 Kilometer.

Wir ſtreiften Lauterberg, ein ſchön im Tale gelegener
Badeort, Scharzfeld, Herzfeld und erreichten, wechſelnd
durch Wieſen und Wälder, über Oſterode-Lasfelde-Baden
hauſenWindhauſen in der neunten Abendſtunde Bad
Grund. Hier ſchienen die Kinder es beſonders auf uns
abgeſehen zu haben, vielleicht aber auch nur auf den
Totenkopfwimpel, denn ſie hatten uns in dem berühmten
Liede bald unter dem Beil. Uns ſtörte das jedoch wenig,
liegen uns doch all dieſe ſchönen Lieder aus der Heimat
noch in Erinnerung. Bald kam uns aber auch ſchon ein
Wehrwolf entgegen und brachte uns ins Quartier, zufällig
alle drei ins Elternhaus. So verlebten wir den erſten
Sonntag in Ruhe und nahmen gern nach ſtrenger Wande
rung die Gaſtfreundſchaft der Wehrwolf- Familie Fedder
in Anſpruch. Das prächtige Wetter veranlaßte uns, am
Sonntagmorgen zu einem Rundgang durch den ſchön ge
legenen Ort und mit mehreren Kameraden beſtiegen wir
dann den Hibichenſtein. Am 12 Ahr war Platzkonzert der
Stahlhelmkapelle und wir hörten unter anderem unſeren
beliebten Wehrwolfmarſch. Oft und gern gedenken wir
auch der gemütlichen Stunden nach der Bezirksgruppen
ſitzung in Wildemann am Nachmittag. Am Montag war
4.30 Ahr Wecken, nach einem herzlichen Abſchied ging es
5.30 Ahr weiter über Wildemann-Hahnenklee bei herr
lichem Wetter auf Goslar zu und ſchon um 3 Ahr konnten
wir die Kontrolle durch den Stahlhelmortsgruppenführer
Exzellenz v. Oven buchen laſſen. Nach einem Rundgang
durch die Stadt ging es weiter auf Vienenburg zu. Vier
Kilometer hinter Vienenburg gingen wir über die Oker.
Inzwiſchen war es Abend geworden, nach den gewohnten
Mahlzeiten bereiteten wir uns zum erſtenmal vor zum Feld
lager unter der Zeltbahn, längs der Oker. Um 10 Ahr
begann die erſte Nachtwache mit zweiſtündiger Ablöſung.
Wecken war auf 4 Uhr morgens feſtgeſetzt und erreichten
am Dienstag Wolfenbüttel, und am Mittwoch Braun
ſchweig. Nach einem Rundgang durch die Stadt begaben
wir uns zum Bahnhof und ließen uns nach Plockhorſt
bringen. Die Karte führte uns nun in nördlicher Richtung
über Hohnepoſtel und erreichten in den Abendſtunden
Helmerkamp. Nach den gewohnten Ereigniſſen ließen wir
uns in dem nahen Wäldchen zur Nachtruhe nieder, um
lagert von Stechfliegen und Mücken. Ein Zeichen, daß
wir der Lüneburger Heide nicht mehr fern ſind. Am
nächſten Morgen erreichten wir die Bauernſchaft Ahns
berk. Die Ernte war hier im vollen Gange und es fehlte
an Arbeitskräften. Wir faßten den Entſchluß, hier am
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Ein zweites Wehrwolfheim. Durch feſtes Zugreifen
und echte kameradſchaftliche Zuſammenarbeit iſt es gelungen, ein
eigenes Heim zu ſchaffen. Ein, von Kam. Wölfel, zur Verfügung
geſtelltes Blockhaus wurde in wenigen Wochen zum gemütlichen, ſtatt
lichen Heim ausgeſtattet. Alles arbeitete und durchdachte jede Kleinig
keit, um nichts zu vergeſſen; ſo beſonders unſere brave Opfergruppe,
bei der die Nähmaſchinen ratterten und flinke Hände viel Nützliches
ſchufen. Mit vorzüglicher Peinlichkeit verfertigten die „Schweſtern“
eine Wehrwolffahne und 15 Strohſäcke, auf denen die Wehrwölfe nach
der Woche ſchwerer Arbeitstage die müden Glieder in den Stunden
der Erholung und Muße ausruhen können. Alle Einzelheiten auf
zuführen, würde viel zu weit führen, denn jeder und jede ſchleppte
von zu Hauſe fort, was übrig war. Mit der Ausſtattung unſeres
Heimes kam der Tag der Einweihung immer näher. Trotz an
dauerndem Regen die ganze Woche, freute ſich alles auf den Marſch
zum Heim. So zogen wir am 7. März, im ſtrengen Marſch, durch

Wehrwolf Heim der Ortsgruppe Bahyreuth (Bayern).
m

die Straßen unſerer Markgrafenſtadt und bald ſtampften wir durch
manchmal tiefen Moraſt die Höhen hinan. Nach einer Stunde Raſt
zog unſere ſchneidige Opfergruppe, unter Singen eines Wanderliedes,
den Berg herauf, und bald hatte alles Spiel und Freude gefunden.
Doch es ertönte das Horn zum Sammeln und in wenigen Augen
blicken ſtand eine Mauer von Wölfen; in kleinem Abſtand hatte die
Opfergruppe Aufſtellung genommen. Nach einer ſchönen, kernigen
Weiherede unſeres Landesleiters, Kam. Schubert, wurde die ſchwarze
Wehrwolffahne hochgezogen, jeden mahnend, was es heißt Wehrwolf
zu ſein und zur Gefolgſchaft dieſer Fahne gehören zu dürfen. Wie
leuchteten die Augen der Mannen, als ſie hoch im Winde ihr Wahr
zeichen flattern ſahen, ins Land verkündend, hier iſt und ſteht feſt der
Wehrwolf auf vorgeſchobenem Poſten; im Geiſte blickten wir über
unſere Berge zu den norddeutſchen Kameraden. Nach kurzem, ſtillen
Gebet für unſere Gefallenen und Vortrag eines Weihegedichtes be
gann die Beſichtigung des neu eröffneten Heimes. Nachdem ſich alles
der Freude und dem Spiele genug hingegeben hatte, wurde der
Heimmarſch angetreten. In tadelloſem Marſche zogen wir an den
neugierigen Straßenpaſſanten vorbei, welche in ſchönen Worten ſich
über dieſe ſchneidige Truppe äußerten. Nun zur geographiſchen
Lage des Heimes. In einem anderthalbſtündigen Spaziergang iſt der
Berg zu erreichen, auf dem inmitten von ſchönen Wäldern und Wieſen
die Erholungsſtätte ſteht; am Fuße des Berges fließt der noch junge
Main, in deſſen klarem Waſſer das Frühbad genommen werden kann.
Ringsum herrliche Waldwieſen, von denen eine als Sportplatz zur
Verfügung geſtellt wurde. Von der Natur ſelbſt iſt uns alles ge
boten, was zur Erholung nötig iſt. So hat unſere Ortsgruppe einen
Sieg davon getragen, wie er nicht allen Wehrwölfen vergönnt iſt.

Lehrkräften und Anterrichtsmaterial, Zeit und

4. Wehrſportartikel.
Die Wehrwolſſchule.

Die Aufgabe der Wehrwolfſſchule iſt die geiſtige Feſti
gung und Vertiefung der Bewegung. Anſere Zeit krankt
an Plattheit, Unkenntnis und Schlagworten; auch vielen
Kameraden der nationalen Bewegung fehlt das geiſtige
Rüſtzeug, das ebenſo notwendig, wie die körperliche Er
tüchtigung und Erziehung iſt. Eine Gefahr heißt es dabei
erkennen und vermeiden. Der Deutſche ſchwärmt gern in
mehr oder weniger ſchönen, weltfremden Theorien und
Jdealen. Praktiſche Fragen heißt es klären und die Welt
zeigen, wie ſie iſt, auch das Krankhafte. Der Horizont,
das Intereſſe, muß geweitet werden, dabei darf aber keine
unverſtandene Halb bildung weitergegeben werden.
Bei Anlage des Anterrichtsplanes muß auf den verſchie
denen Bildungsdurchſchnitt der Kameraden Rückſicht ge
nommen werden. Es ſind zu unterſcheiden:

a) Vorträge. Geeignete Redner halten dieſelben,
vielfach unter Zuhilfenahme von Lichtbildern vor der
Gruppe und Gäſten, über allgemein intereſſierende
Themen. Neben Weiterbildung, Vermittlung guter
deutſcher Kunſt iſt Werbung die Hauptaufgabe.
Hierbei ſind folgende Themen beſonders zu berück
ſichtigen: Volkstum und Raſſe; national, ſozial
international, klaſſenkämpferiſch; Grenzlands und
Auslandsdeutſche; aus deutſcher Literatur und Kunſt
(Löns, W. Flex, B. v. Münchhauſen, B. v. Selchow
uſw.); deutſche Wehrmacht im Lauf der Geſchichte;
Erinnerungen aus dem Weltkriege.

b) Führer und Anterführerſchule. Hier
heißt es praktiſche Führerkenntnis vermitteln. Nur
bei ausreichender praktiſcher und theoretiſcher Schu
lung kann ein brauchbarer und tüchtiger Führernach
wuchs herangebildet werden. Die Anlagen muß der
einzelne Kamerad mitbringen, Schulung macht ſie
aber erſt praktiſch verwendbar. Hierher gehören die
Themengebiete: Organiſationstechnik (Führerſtellung
und Takt, Geſchäſts- und Kaſſenführung, Werbe
weſen und Ausbildungsplan), Rechtsfragen (BGB.,
Haſtpflicht, Verſicherungsweſen, Polizeiverord
nungsweſen, RStGB., Staatsverfaſſung), Sport
und Geſundheitspflege (Sportarzt)J.

e) Anterführeruntkterricht. Hier muß der
Führer den Anterführern Sonderaufgaben ſtellen, in
denen dieſe die Kameraden unterrichten. Beſondere
Intereſſen des Einzelnen ſind dabei zu berückſichtigen.
Es handelt ſich hier um folgende Themen: Rechte
und Pflichten des Wehrwolf (Satzungen, Mut,
Kameradſchaſt, Pflichtgefühl, Manneszucht, Opfer
willigkeit, vaterländiſche Geſchichte und Heimatkunde.
Kartenleſen und -Zeichnen (Kroki, Skizze, Anſichts-
ſkizze), Kleinkaliberſchießen (Waffenpflege, Verhalten
auf dem Schießſtand, Vorgang in der Waffe beim
Schuß, Zielfehler). Geſundheitslehre.

Die Durchführung dieſer Richtlinien wird ſicher hier
und da auf Schwierigkeiten ſtoßen, Mangel an geeigneten

Schwierigkeiten ſind dazu da, um überwunde
Gerade daran ſchult ſich der rechte Führer, an Art und
Maß der Ueberwindung erkennt man den Führer.
Körperlich wehrhaft und geiſtig gerüſtet, dann kommt auch
der Tag der Freiheit.

v. Krofigk, ſtellvertr. Gauführer von Anhalt des Wehrwolf.

Orte Artamanenarbeit zu verrichten. Nachdem der
Kontrollſtempel von der deutſchen Turnerſchaft eingeholt
war, waren wir auch bald verteilt und um 9 Uhr morgens
mit auf dem Felde in der Roggenernte tätig. So konnten
wir uns mit den Einwohnern hier oben in der Heide näher
vertraut machen und freuten uns, dem erſten Ziele, dem
Löns-Gedenkſtein bei Müden, ganz nahe zu ſein.

Nach zehntägiger Artamanenarbeit ſetzten wir dann,
nachdem am Sonntag Appell mit ſämtlichen Sachen ſtatt
gefunden hatte, am Montagmorgen mit einem kräftigen
Wehrheil und Lebensmitteln reichlich verſehen, unſere
Wanderung über Beedenpoſtel-Eſcheden auf Hermanns
burg fort. Die Nacht war jedoch hereingebrochen, bevor
wir Hermannsburg erreichten und nahmen in der Bauern
ſchaft Hieſter Nachtquartier. Wir ſehen ſie heute noch, die
Kleinen, wie ſie ſich freuten auf die Einquartierung, hatten
wir doch auch ſo etwas ähnliches wie Muſik bei uns. Uns
wurde nun die Ehre zuteil, in einem aus dem Jahre 1556
ſtammenden Kartenhäuschen, welches man ſchön für
Wanderer eingerichtet hatte, übernachten zu dürfen.
Weiter ſei hier erwähnt das lebhafte Intereſſe unſeres
Medizinmannes und Imkers für die gutgepflegte Bienen
zucht. Am nächſten Morgen erreichten wir die letzte
Kontrollſtelle des Jungdeutſchen Ordens in Hermannsburg
und grüßten ehrfurchtsvoll, nach Wehrwolfſitte, um 2 Ahr
Mittags das erſte Ziel, den ſtillen Hain bei Müden, den
Hermann Löns-Gedenkſtein, welcher ihm zu Ehren von
ſeinen Gönnern und Freunden auf einer kleinen Anhöhe
mitten in der Heide, errichtet worden iſt. Von hier aus
genießt man einen ſchönen Ausblick in die Heide. Be
ſonders wirkt die Heide jedoch in der Blüte bei Sonnen
untergang auf den einſamen Wanderer ein. Was Her
mann Löns für uns iſt, erſehe man am beſten aus ſeinen
Werken, beſonders aber aus ſeinem für uns und das ganze
zwanzigſte Jahrhundert bedeutungsvollen Wehrwolf.

Nach dreiſtündiger Raſt führte uns dann die Tour über
Celle Burgsdorf Lehrte Hildesheim Hameln dem
zweiten Ziele entgegen, dem Hermannsdenkmal im Teuto
burger Walde. Dem Schauplatze, wo ſich die weltgeſchicht
lichen Kämpfe zwiſchen Römern und Germanen abſpielten,
aus welchen Armin der Cherusker als Sieger hervorging
und ſomit das deutſche Volkstum rettete. An dieſer Stätte
ließ Bandel bei ſaurem Schweiß den kommenden Ge
ſchlechtern das Hermannsdenkmal erſtehen. Majeſtätiſch
ragt die Figur des Armin mit geſtrecktem Schwerte und
den Blick gen Welſchland gerichtet auf hohem Berge aus
den Wäldern des Teutoburger Waldes empor, welches
wir am Freitag, den 7. 8., nachmittags um 4 Ahr bei

Hiddeſſen erſtiegen. Noch am ſelben Abend erhielten wir
in Heiligenkirchen Quartier für mehrere Tage beim Stahl
helmkameraden Herrn Wendiggenſen und hatten ſomit
Gelegenheit, an der großen Feier am Sonnabend und
Sonntag, veranſtaltet vom Stahlhelm und Jungdeutſchen
Orden, teilzunehmen. Erfreulicher Weiſe hatten ſich noch
einige Wehrwolfkameraden eingefunden aus verſchiedenen
Landesteilen. Mit Erlaubnis marſchierte dann die kleine
Wehrwolfgruppe mit dem kleinen nationalen Totenkopf
wimpel, einen guten Eindruck zurücklaſſend, im Amzuge
durch die Stadt zum Denkmal.

Für Mittwoch war vorgeſehen, unſer Standquartier
zu verlaſſen, und in aller Frühe ging es dann mit den
beſten Wünſchen unſeres Gaſtgebers weiter an den Perle-
becker Quellen vorbei über Exernstenne quer durch den
Reichard Wald auf die Sababurg im Geſtüt Beberbeck
zu. Unſer Wanderführer leiſtete uns die beſten Dienſte,
konnten wir doch über manchen geſchichtlichen Flecken
Wiſſenwertes nachſchlagen. Wir beſichtigten hier das
große Geſtüt von mehreren 100 Pferden und erreichten
nach anſtrengender Wanderung das Eichsfeld. Auf dem
e t. Beuren gönnten wir uns noch einige Tage

uhe.

Am Sonntag, den 23. Auguſt, ſtrömten Wehrwölfe
aus allen mitteldeutſchen Gauen nach Leipzig zum großen
mitteldeutſchen Wehrwolfthing am Völkerſchlachtdenkmal,
und die Wanderabteilung Mansfelder Grund“ unter
ihnen. Das dritte und letzte Ziel war erreicht.

Der Wettergott war uns gnädig geblieben bis auf den
letzten Tag in Leipzig, und wohlbehalten kehrten wir mit
den Wehrwölfen und Opfergruppenſchweſtern unſerer
Wehrwolfgemeinſchaft im heimatlichen Hafen ein.

Ein kräftiges Wehrheil euch allen, die ihr zum Ge
lingen dieſer Wanderung beigetragen habt. Der alte
Geiſt lebt noch, und all die andern rufen wir mit Karl
Werners Worten heraus:

Der Sonntag ruft
drum friſch hinein ins Frühlingsland,
du junge Brut des Märzen.
Ruckſack am Buckel Stab zur Hand,
Heimat und Gott im Herzen!
Nicht wo der Stadtlärm tobend ſchallt,
nicht unter Modefaxen;
s ſind im friſchen, grünen Wald

ie Rieſen aufgewachſen.
Die Wanderabteilung „Mansfelder Grund“.



Feuer“ erſchienen
Das neue Werk Jüngers iſt ein gewaltiger Hymnus an das

Leben in ſeiner männlichſten und dramatiſchſten Form, die ſich im
Kriege offenbart. Aus dem Argrund eines germaniſchen Natur
gefühls wächſt, „mit goldenen Feuerſtreifen geflammt, die blutrote
Orchidee des Krieges“, erſchließt ſich zu ſymboliſcher Bedeutung
und blüht in göttlicher Kraft, die bis in ferne Zukunft erſtrahlt.
Denen, die aus den Geſchehniſſen des Krieges unbewußt empor
wuchſen, gibt hier ein Dichter Sonne und Klarheit, daß ſie das
Leben lieben und ihren Willen in den Dienſt des neuen deutſchen
Menſchen ſtellen.

Hinreißend iſt die Darſtellungskraft Jüngers und von einer
leuchtenden Klarheit ſeine Sprache; Blut und Feuer ſein Stil. Ich
erblicke in Ernſt Jünger den Beginn einer neuen klaſſiſchen deutſchen
Proſa, die im Feuer geborene Sprache eines blutheißen Herzens
See an dem ehernen Anblick der Tatſächlichkeiten geſchärften

iſtes.
Elternſünden. Ein Beitrag zur Erziehung der Eltern

von Klarag Ebert-Stockinger. Emil Pahl, Verlag für an
gewandte Lebensfragen. Geh. 3,30 M., geb. 4,30 M.

Die heutige Jugend wächſt unter ganz anderen Verhältniſſen
auf, als die vorkriegszeitliche. Schwer iſt es darum für manche
Eltern, heute das richtige Verhältnis zu ihren Kindern zu finden.
In dem vorliegenden Buch wird der Verſuch gemacht, die Grund
lagen der Erziehung für die Eltern pſycho-analytiſch feſtzulegen
und allen Eltern gewiſſe Grundlagen in die Hand zu geben, die
ſie einfach wiſſen müſſen, wenn ſie Kinder haben. Ueber die reinen
pſychologiſchen Analyſen hinaus unterſucht Klara Ebert-Stockinger
aber auch die phyſiſchen Grundſätze, ſo daß dieſes Werk alles für die
Elternſchaft Notwendige umfaßt.

Frankreichs wahres Geſicht. Von Hans Weberſtedt.
Das Buch von der blau weiß roten Schande. A. Bodungs
Verlag für Volksaufklärung, Erfurt. Preis 5 M.

In dieſem, mit genauer Sachkenntnis geſchriebenem Buch wird
endlich der Verſuch gemacht, allen den Lügen, die man von Entente
ſeiten über die Deutſchen ausgebreitet hat, unſere Anklagen ent
gegenzuſetzen. Hans Weberſtedt ſtützt ſich bei allen ſeinen An
gaben auf genaue, amtlich feſtgeſtellte Anterlagen und Zeugniſſe, ſo
daß das Buch einen hiſtoriſchen Wert erſten Ranges beſitzt. Wert
voll wird dasſelbe durch die Hinzufügung der deutſchen Gegenliſte,
die aufzuſtellen, das Auswärtige Amt immer noch nicht den Mut
gefunden hat. Man kann dem Buch, das die Wahrheit ſpricht,
nur die allergrößte Verbreitung gönnen. Es gehört in die Arbeits
ſtätten und Büros, in Städte, Hütten und Dörfer, überall, wo die
Lüge von den Schandtaten deutſcher Soldaten graſſiert. Anſern
Kameraden ſei ſeine Verbreitung empfohlen.

Joh. Dierkes, Kultur und Religion. Ein Beitrag zur
Kulturkriſis der Gegenwart. Jungfernmannſche Verlags-
buchhandlung, Paderborn. Preis 2,30 M.

Ein ausgezeichnetes Buch, deſſen Beſprechung wir uns vor
behalten, das wir aber heute ſchon warm empfehlen können.

„Das wahre Weſen des Judentums“ iſt auch heute noch der
übergroßen Mehrzahl der Menſchen ein Buch mit ſieben Siegeln.
Die Juden ſind noch jetzt, wie im Mittelalter, ein wandern des

„Geheimnis“. (Heinrich Heine). Es endgültig zu entſchleiern,
iſt wahrlich niemand berufener als der greiſe Theodor Fritſch, der ſeit
über vierzig Jahren dieſem Zentralproblem des deutſchen Lebens nach
gegangen iſt. Sein ſo betitelter Aufſatz in Nr. 570 des „Hammer“
vom 15. März 1926, enthält gleichſam die Quinteſſenz ſeiner lebens
langen Befaſſung mit dem jüdiſchen Phänomen; er verdient die auf
merkſamſte Beachtung aller, die ſich über dieſe Frage ein Arteil bilden
wollen, und die denkbar weiteſte Verbreitung. Den er zeigt tatſächlich
den feſten Punkt auf, von dem aus das Judentum aus den Angeln
zu heben iſt. (Bei der großen Bedeutung des Gegenſtandes wäre zu
wünſchen, daß völkiſche und nationale Blätter den Fritſch'ſchen Aufſatz
ganz oder auszugsweiſe wiedergeben, zum mindeſten aber kritiſch zu
dem Inhalte Stellung nehmen.) Dieſer Aufſatz wird glücklich ergänzt
durch die „Geſchichtlichen Zeugniſſe zur Judenfrage“, der wenig be
kannte Aeußerungen von Marx und Laſalle, Harden und Mehring,
Eulenburg, Walderſee und Holſtein auffriſcht.

Die Zeitſchrift „Hammer“ iſt an jedem Zeitungsſtand und in
jeder Buchhandlung zu haben. Der Preis des Einzelheftes beträgt
40 Pfg.; Bezugspreis des „Hammer“ vierteljährlich 2,25 M. durch
den Hammer-Verlag, Leipzig I.

Wehrwölfe!
Der Bezugspreis für euer Bundesblatt, Verlag in Halle,
beträgt nach wie vor noch 60 Pfennige pro Mongt.
Beſtellungen müſſen bei dem Poſtamt eures Heimatsortes
erfolgen. Falls wider Erwarten, wie in den letzten Tagen
wiederholt geſchehen, vom Poſtamt ein höherer Bezugs
preis verlangt wird, dann macht das Poſtamt darauf
aufmerkſam, daß nicht die in Berlin erſcheinende Zeitung

„Der Wehrwolf“ verlangt wird, ſondern

„Der Wehrwolf“, Verlag Halle-Saale.
ch

Ferner gingen ein:
Die Weltfront. Eine Sammlung von Aufſätzen anti

ſemitiſcher Führer aller Völker von Hans Krebs und Otto
e Buchdruckerei „Gutenberg“ E. X. Müller, Dux
j. B.Damaskus. Dokumente zum Kampf der Araber um
ihre An abhängigkeit von Prof. Dr. Kampffmeyer. Verlag
Arthur Collignon, Berlin NVW. 7, Aniverſitätsſtr. 2.
Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,

Buch und Kunsthandlung.

Geſchäftliches.
Auf den Film „Bismarck“, der ab 1. April (Donnnerstag) in

beiden C. T.-Lichtſpielen, Gr. Ulrichſtr. und Riebeckplatz, läuft, wird
an dieſer Stelle beſonders aufmerkſam gemacht. Wer allein ſchon
Szenen und Perſonenbilder des Films geſehen hat, wird den Wunſch
haben, die Handlung zu ſehen. Die lebenswahr, getreue Wiedergabe
unſeres Bismarck und des greiſen Kaiſer Wilhelm iſt überraſchend.
Alle Perſönlichkeiten h neu erſtanden. Die packende geſchicht
liche Darſtellung vollendet den gewaltigen Eindruck, den man von dem

Film gewinnt. Es darf als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden, daß
jeder, der einem vaterländiſchen Verband angehört, dieſes hiſtoriſche
Schauſpiel mitzuerleben beſtrebt iſt. Vor allem iſt unbedingt zu
empfehlen, daß Jugendlichen der Beſuch der Vorführung ermöglicht
wird. Die lebendige Erinnerung an die einſtige Größe Deutſchlands
und ihren Schmied läßt neue Hoffnung aufkeimen und ſtark werden.

I 08Treugrußs

Das Merkzeichen für
Qualitäts Cigaretten

Losburo Heimattreue

Wir JTruu
7 eſ

ſchreiben uns alljährlich aus eigenem Antriebe,
daß ſie bei uns den in jeder Hinſicht voll be
friedigenden Verſicherungsſchutz gegen einge
tretene Krankhelten gefunden haben. Oie Kauf
mannsgehilfen, die unſere Leiſtungen und Ein
richtungen noch nicht kennen, dienen ihrem Vor
teile, wenn ſie ſich ſofort unſere Satzungen und

Aufklärungsſchriften kommen laſſen

Deutſchnationale Krankenkaſſe
Berufskrankenkaſffe der Kaufmannsgebilfen

Hamburg 36, Holſtenwall 4

Ausſchneiden
An die

Deutſchnationale Krankenkaſſe, Hamburg 36

Senden Sie mir koſtenfrei und unverbind
lich Jhre Satzungen und Aufklärungsſchriften

Name
An ſchrift

Vornehmes Konditorei- Kaffee der Neustadt

PARSIFAL
Dresden N. Ecke Bautzner- und Rurfürstenstraße

Fernsprecher 14670 Inhaber A. Mehlhorn

Restaurant „Amtshof“ Sitz des Wehrwolf Angenehmer
ereg
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Sonder-Angebot!
Mil.-Kochgeschirre, ungebraucht Mk. 1.75
Hitlermützen, gute Ware Mk. 1.75
Mil.-Röcke, sehr gut erhalten Mk. 8.50

9 Aufenthalt Anerkannt preisw. Küche
ooooooooorowooeos

Geldmarkt. T
Wehrwolf Kamerad (Geſchäftsm.) bittet

auf 6 Monate um ein
C

Chemnitz, Fabrikstrasse I
Wer

Rleiuaoliber- Ri
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Bayrerth
Restauration „Stünrnerhaus“, Marktplatz 31

Pachter seit 29 Jahren Gg. Ströber
Gute bürgerl. Speisewirtschaft. Gute Bedienung. Billige Preise.

Mil.-Tornister, neu, ganz Kalbfell Mk. 4.75
Tragriemen dazu Mk. 0.75 u. 1.30
Mil.-Brotheutel, gut erhalt. m. Bd. Mk. 1.50
Schulterriemen m. Karabinerhak, Mk. 1.80
Stocktasehen
Scheintodpistolen Mk. 3.50, 12. u. 15.

Ulustrierter Katalog mit 200 versch. Artikeln, 40 Abbildungen,
Gutscheinen für Mk. 8. kostet Mk. 0.85

Sportversand Scharnhorst, Leipzig

für alle Vereine undFa ne Vaterländ. Verbände
i. nur garantiert beſter

Kunſthandſtickerei. Ferner Abzeichen in Emoille,
Metall, Band u. Pappe. Diplome, Urkunden etc. lief.

Halleſche Fahnenfabrik, Halle- Saale
Leipziger Straße 72 Fernſprech- Anſchluß 9140

In unſerem Verlag erſchien:

Bismarck
Bilönis

(im Küraſſterhelm)

nach einer Federzeichnung

von Alfred Weßner-Collenbey
Bilögröße: 42)31 cm

Auf vornehmen Büttenkarton
Ein ſelten ſchöner Bilöſchmuck für jedes

deutſche Haus!

Preis Mk. zuzüglich 10 Pfg. Porto

Wehrwolf Verlag
Karras K Koennecke, Halle a. d. S.
Lieferung erfolgt nur unter Kachnahme oder gegen Vorein

ſenöung öes Betrages

Mk. O. 75

Darlehen v. 4500 Rm.
gegen entſpr. Vergütung zu ſofort. Werte
Angebote unter E. J. 15210 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtraße.

Stellenmarkt. e
Wehrwolf-Kamerad,

18 Jahre alt, ſucht eine

Lehrſtelle oder Dreher.
Gefl. Offerten unter W. R. 10150 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtraße

Wehrwolf Kamerad, 25 Jahre,

eunstig. Garantiel! Teilsahlung!

Orig. Mefert, eine der besten, hervorrag.
Schuss, Ia. Qualität, als Gelegenheits-
auf f. Vereine Mk. 58. Slatt MR. 67.50
so Vorrat. 4 mm Ctrlf. Veb. Mun.
Mod. 20, Gel. K. p. 1000 S. M. 10.
Auct. Ptstolen, voreugol. Qual.

M. I. Alle anderenWaffen und Munition Se

Liste gratis Tausch!
Waffenfrankönia, Wäreburg 55.
Wanderkamerad (Berlin)
Welcher Altersgenoſſe (18-20) wandert mit
mir? Zuſchriften unter A. R. 15410 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtraße.

ſucht Stellung als
Gärtner u. Wirtſchafter
in kleiner Landwirtſchaft oder Gärtnerei
(auch beides zuſammen. Antritt ſoll mögl.
bald erfolgen. Bin z. Zt. auf einem größeren
Gute als Wirtſchafter tätig. Beſitze gute
Zeugniſſe u. Empfehlung. u. bin erfahren in
allen Zweigen der Gärtnerei (beſ. Obſtbau).
Bin zuverläſſig u. aufrichtig. Gefl. Zuſchrift
(auch was Beköſtigung, Wohnung uſw. an
betrifft) unter H. V. 14610 an den Wehrwolf
Verlag, Halle a. S., Mittelſtraße, erbeten.

Tiſchlergehilfe,
18 J. alt, WehrwolfKamerad, ſucht ſofort
Stellung. Koſt und Logis mit Familien
anſchluß erwünſcht. Gefl Angebote erbittet

Otto Hartig, Klein Krauſchen,Kreis Bunzlau in Schleſien. s 145

Jg. ſtrebſam. Kaufmann
Wehrwolf, 21 Jahre alt, wünſcht ſich zu
verändern. Bin mit ſämtl vorkommenden
Büroarbeiten vertraut. War zuletzt in
führend. Buchdruckerei Badens als Verſand

Aus unſerer goldenen Mappe
Der Erfolg der Kleinen Anzeige

S ff. Biere aus der Brauerei Maisel.

Restauration Zun Ewless, Kirchgasse 8
Besitzer Hans Meyer

Weitest bekannte Speisewirtschaft. Aufmerksame Bedienung.

Bierwirtschaft v. K. Marntin, o. Römerstrasse 24
Aufmerksame Bedienung

Samtliche Wirtschaften sind Verkehrslokale der Orts-
gruppe Bayreuth. Wehrwolf- Kameraden stets anwesend.

Bergschenke
Perle des Saatetats

Wlecdererdktnung am 31. März.

Große und kleine Säle noch frei
H. Ricke

früher Besitzer der Obstweinschenke an der Heide

Holzwicke de in Weſtfalen SSSSS

den 24. März 1926. e eWehrwolf- Verlag J Fahnen Abzeichen
Karras Koennecke J u. alle Fahnenzubehörteile in Metall, Emaille u. Band

HalleSaale. 5 Fest- und Kontrollahzeichen, Fahnensehleifen, Schärpen, 8
Ich erhielt die mir von Zhnen 8 Fahnennägel, Girlanden, Wimpel, Fähnohen, Papier- und G

zugeſandten Offerten auf meine Machsefackeln, Blumen für Blumentage, Kotillonorden, 3

de aades der e m ehe 4 Theatermalerei und Bühnenbaur 3
er Bun eszeitung. a ein me r

maliges Sinräcken inzwiſchen un Paterländische Fahnenfahbrik, RKöln a. Rh. 6
nötig geworden iſt, bitte ich, es 8 Rheingasse 26 IIlustr. Preisliste u. Angebote kostenfrei Gegr. 1899 8

en men 9nſgrat u slaſſen. Ich werde mich gern
bei Bedarf wieder unſerer
Zeitung bedienen und die
ſelbe weiter empfehlen.
Mit Wehrheil u. deutſchem Gruß

Fritz Kleibaum.
leiter tätig. Eintritt kann ſofort oder ſpäter
erfolgen. Offerten unt. W. H. 15110 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S., Mittelſtr., erb.

Autvſchloſſer (Wehrwolf)
19 Jahre alt, mit ſämtlichen vorkommenden
Reparaturen vertraut ſucht Stellung als
Schlofſer oder Beifahrer ſür ſofortigen
Antritt. Gefl. Offert. unt. J. C. 15610 an den
WehrwolfVerlag, Halle a. S. Mittelſtraße.

Fahnen
Tisohhanner, Abzeiohen, Orden
u. Ehrenpreise, sämtl. Verelns-,
Dekorations- und Sportartſxel

rahnentaur Weber

rer a

renntFahrräder v. 85. Presdensia Pamera-Porirleb
Writigm. v. 16 Dresden A. 24
Fahrrd. Rahmen e45 Vorderräd. eLohrengel, Pianos
Halle g. d. Saale,
Große Klausſtraße 7. Perzina u. a.

Sprechapparate,
Schallplatten.
Lüders, Halle,
Mittelstr. 910.

Aelteste Handl.

Stshte Aue i. Musſleinstrument

e herebgeretrten Pres

G eNolf &bomp. Kngenſhalse z

Hildesheim 33.
prtkr. Sohallpiatton M. 2.0 vt.

am Platze
Gr. Kat. ums. Auftr. v. M. 19. m an

Sangesfrohe Wehrwölfe!
Der 2. Hhachtrag zum

Wehrwolf-Liecerbuch
ist soeben erschienen!

Er enthält auf gutem, weissem Papier 32 der
neuesten, teilweise noch unbekannten Trutz-
und Rampflieder des Wehrwolfs und

gehört in die hand jeden Wehrwolfes.

Preis 30 Pfennig und 5 Pfennig Porto gegen
Voreinsendung des Betrages oder durch Hach

nahme vom

Wehrwolf- Verlag Karras Koennecke,
halte an der Saale, Mittelstrasse Il-13,

e



2. Beilage zu
Oftertage in der Champagne.
Achttägiger Grabendienſt in der Stellung von

Sommepy lag hinter uns. Um einhalb vier Uhr nachts
rückten wir ab ins Ruhequartier, zunächſt in ſchweigſamem
Marſch. Die Nähe des Feindes gebot Rückſicht. An
erwarteter Feuerüberfall lag im Bereich der Möglichkeit,
ſobald der Gegner durch irgendwelche lärmenden Ge
räuſche Kenntnis von der nächtlichen Ablöſung erhielt.
Mit gedämpfter Stimme wurden die Befehle gegeben,
vermittelt von Zug zu Zug. Still ordnete ſich die Truppe,
die Mannſchaftsſtärken wurden gemeldet, und lautlos faſt,
wie ein geheimnisvolles Geiſterheer, ſetzte ſich das Ganze
in Bewegung. Müde und abgeſpannt von dem zer
a Schlaf infolge des regelmäßigen Poſtendienſtes

urch Tage und Nächte hindurch, bei Regen und Sonnen
ſchein. Dieſes beſtändige Erwarten feindſeliger Ueber
raſchungen inmitten der Einförmigkeit und Lebloſigkeit des
Grabengeländes, das in ſeiner Stumpfheit aber die be
törende Geſte einer furchtbaren, ewig wachen Tücke war,
das griff mehr an die Nerven, als das offene Gefechtsbild,
in dem es erhebende Momente gab, entſcheidungsvolle
Augenblicke, die aufrüttelten, Gegenſätze ſchufen und Bunt
heit, Bewegung und Leben, auch zeitlich den Menſchen
nicht im entfernteſten ſo auf die Folter ſpannten, wie die
Starrheit verſteckten Grabenkampfes. Von dieſen heim
lichen Nervenſtrapazen erzählten keine Berichte. Die auf
gebrachten Leiſtungen dieſer Art waren nicht auszudrücken,
nicht zu beziffern in Erfolgen und hätten es doch nicht
minder verdient, als die kündbaren Waffentaten, die Be
wunderung und Auszeichnung fanden. Es war, als ob
ein Alp von den Männern genommen, die dahinzogen im
dunklen Zug, im Bewußtſein, auf unbeſtimmte Zeit ent
bunden zu ſein von der Verantwortung und Anſtrengung
der ſtillen Wacht. Die entſpannten Nerven kündeten ſich
unverkennbar in der allgemeinen Mattigkeit, die in den
Hirnen zunächſt keinen Raum ließ für irgendwelche Ge
mütsbewegungen. Manchmal ſchien es zwar, als ob da
und dort in den ſchwarzen Reihen ein Intereſſe für etwas
aufkeimen wollte. Aber kaum aufgeklungen, verſtummten
die raunenden Stimmen auch ſchon wieder. Meiſt nur
eine kurze Frage oder Bemerkung, vom Hintermann oder
Nebenmann ebenſo kurz erwidert. Dann herrſchte von
neuem das tiefe Schweigen. Erſt als die Morgendämme-
rung leiſe begann den dichten, ſchwarzen Schleier der
ſternenloſen Nacht von der Landſchaft zu ziehen, da
richteten ſich zunehmend die gebückten Geſtalten auf, hoben
ſich die Köpfe, die ermüdet gehangen, und es kam Be
wegung in den vordem gleichförmigen, weſenloſen Zug.
Er bekam Ausdruck, erwachte, ward geboren aus dem
Schoße der Finſternis, wie der junge Frühlingstag. And
nun blühte auf einmal, von einem angeſtimmt, das Lied
vom guten Kameraden auf den Lippen der grauen
Männer, blühte ergreifend und blumenhaſt ſchön aus ihrer
Rauheit und Landsknechtsderbheit, wo der Kehrreim ſang:
„In der Heimat, in der Heimat, da gibt's ein Wieder
ſehn!“ Die Sonne brach durch die Wolken und umſpielte
die Lippen, die es ſo gläubig ſangen mit einem heimlichen
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Herzen flatterte auf, blieb hängen in den knoſpenden
Zweigen halbzerfetzter Bäume, die teils die Straße
ſäumten, teils in den einſamen Gärten ſtanden von zer
ſchoſſenen Dörfern am Weg. Vögel griffen das Sehnen
auf in ihrem Lied und ſangen's mit jubelheller Stimme

Deutschlonds hohlen förderung
in Millionen ſonnen

Steinkohlenförderuno
h e
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Deutſchlands Kohlenſörderung.
Der Schaden der durch die Ruhrbeſetzung der deutſchen

Kohlenwirtſchaft zugefügt worden war, iſt im Jahre 1925
überwunden worden. Wir haben ſogar jetzt einen Ueber
ſchuß an Kohlen, weil wir in der allgemeinen Wirtſchafts
kriſe nicht genügend Abſatz finden, ſodaß ſchon zu ſcharfen
Produktionseinſchränkungen gegriffen werden mußte.

über den klagenden Trümmern unendlicher Verlaſſenheit.
Wehmutsſchöne Freude glänzte in den weiten, großen
Augen unter den düſteren Stahlhelmen, und die harten
Züge wurden weich vor ſoviel köſtlicher Erinnerung im
Herzen, vor ſoviel bannender Macht und Schönheit des
heraufgeſtiegenen Frühlingsmorgens. Anemonen nickten
mit zärtelndem Gruß am Wegesrand, und ein paar wilde

während des Marſches. Die Kameraden blickten, als ob
e Wunder trüge mit den blauen Blumen am grauen

ock!

„s wird Oſtern! Wißt ihr ſchon?!“ rief ich ihnen
zu in einem jäh aufſteigenden Jubel. „Morgen iſt Grün
eng übermorgen Karfreitag und dann Oſterheilig
abend!“

Sie lächelten von tief innen heraus, als ob ſie mir
dankbar wären, daß ich als erſter ſie daran erinnert.
Einen Oſtertraum im Herzen, einen Oſtertraum in der
Seele, ſo marſchierten ſie jetzt, die Blicke erhoben, wo es
grünte und blühte in den Zweigen unter ſeligem blauen
Himmel. Sie ſahen gleich mir die Trümmer nicht mehr,
fühlten nicht mehr die drückende Laſt ihres Torniſters,
vergaßen den Krieg und ſeinen Schrecken, wandelten da
hin auf fremder Erde wie auf heiligem Heimatboden und
ſchwenkten ein in das ſchmale, anmutige Hügeltal, als
kehrten ſie heim. Lieblich am Hang, geſchützt gegen
Wetter und Sturm, lagen die kleinen Holzhütten des
„NeuHelgoländer Lagers“, ſtiegen terraſſenartig von der
grünen Talſohle bis zur Hügelhöhe. Treppen und Latten
roſte führten am Hang, der licht beſtanden von jungem
Nadelholz.

Wie ein vergeſſenes Märchen!“ ging es mir durch
den Sinn beim Anblick dieſes freundlichen, ſtillen Cham
pagnetales. In ſeinem Frieden raſteten wir, bezogen die
Hütten, ſchürten uns Feuer und fegten aus, damit es
heimiſch war in dem Oſterquartier. Es war ein herz
erquickender Schlaf, den wir ſchliefen. Wir verſanken in
ihm wie in einem Jungbrunnen, aus dem wir friſch und
gekräftigt ſtiegen zum ſeligen Genießen der paar Ruhe
tage, die uns hier beſchieden.

Früher, als am Gründonnerstag- Morgen meine Er
innerung ſich in die ferne Heimat ſchwang, vor dem alten,
ſchönen Oſterbrauch dieſes Tages in ſeiner Ergriffenheit
feierte, hielt ich ſeine Wunder leibhaſtig in der Hand: ein
Feldpoſtpäckchen, ein kleines Reſt mit bunten Eiern, das
treu ſorgende Liebe mit feinem Verſtändnis für die alte
deutſche Sitte mir verehrt. Ein glücklicher Zufall hatte die
unerwartete Keberraſchung juſt zur rechten Stunde ge
bracht. Familienväter ſaßen bei mir und guckten mit ſelig
ſinnenden Augen in das bunte Neſt hinein.

Was wird das jetzt bei mir zu Hauſe für einen Jubel
geben!“ ſagte der eine in aufquellender Rührung. Nur
mal einen einzigen Blick hintun dürfen, wie die kleinen
Füßchen unbeholfen in allen Ecken und Winkeln herum
trippeln, das Oſterneſt zu ſuchen! Glaub mirss,
Kamerad, ich gäbe die paar Ruhetage dafür und ginge
noch zur Stunde wieder in den Graben.“

Ich ſchaute ihn an und ſtand verſunken vor dem
zärtelnden Ausdruck ſeines Vaterſinns. Es überkam mich
in dieſer Stunde zum erſtenmal ein leiſes Ahnen von ber
Glüchſeligkeit ſolches heiligen Beſitzes, und es wurde mir
klar, wieviel ſchwerer das Sehnen war, das die Familien
väter trugen. Wenn ſie ſeitdem von ihren Kindern er
zählten im Graben, im Anterſtand oder ſonſtwo, da war
es mir immer, als vernähme ich das Evangelium einer

Lächeln im verwetterten Antlitz Die Sehnſucht der Veilchen haſchte meine Hand im ſchnellen Niederhocken geadelten Liebe.

z Bei allen Truppenteilen wurde der Wille immer deutſches Land aſiatiſchen Beſtien überlaſſen worden. DaVBaltikum.
(Fortſetzung.)

Im Laufe des Sommers 1919 wurde die Hetze der
Internationalen einſchließlich aller Revolutionsgrößen
gegen die Baltikumtruppen immer ſchärfer, ſo daß ſchließ-
lich dort eine Gemeinſchaft von Männern zuſammen
gekittet wurde, die ſich von dieſem Treiben abwandten und
ſich ihr eigenes Jdeal ſchufen: Die Freiheit des deutſchen
Vaterlandes, die Befreiung des deutſchen Kurlandes und
die alleinige Anerkennung von ſchwarz weiß-rot in Ge
ſinnung und Tat.

Der in Riga ſitzende engliſche Kommiſſar, ein General,
verſuchte immer wieder, den Gegenſatz zwiſchen Letten und
Deutſchen zu vertiefen, er haßte die Baltikumfreiwilligen
und miſchte ſich in Angelegenheiten ein, die ihm nichts an
gingen. And ſo kam es eines Tages, daß einige Offiziere
der in Riga ſitzenden engliſchen Kommiſſion ganz mör-
deriſch verprügelt wurden. Darüber herrſchte großes Ent
ſetzen. Der engliſche General be fahl dem Grafen von
der Goltz die Beſtrafung der beteiligten Offiziere und
Freiwilligen vorzunehmen. Darauf erhielt er von letzterem
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in furzes Schreiber t Her Mitteilung daß er Grafein kurzes Schreiben mit der Mitteilung, daß er, der Graf
Bolt Obeorhbefohlchav. d. Goltz, Oberbefehlsha r der deutſchen Truppen

im Baltikum ſei und von Feinden keine Befehle entgegen
nähme. Im übrigen könne er für die Sicherheit der eng
liſchen Kommiſſion in ſeinem Befehlsbereich keinesfalls
eintreten, er fordere ſie deshalb im Intereſſe ihrer ei
Sicherheit auf, unverzüglich den Bereich ſeines
kommandos zu verlaſſen. Das geſchah natürlich auch
fort. Doch, o weh, Graf v. d. Goltz hatte ve
daß an der Spitze des Reiches Pazifiſten ſaßen.
Berlin herrſchte große Aufregung, denn di
gung“ mit unſeren „ehemaligen Feind
derartige „militariſtiſche, blutrünſtige“
glatt in Frage geſtellt werden. Alſo erhi
v. d. Goltz einen Rüffel und den Auſtrag, ſi
liſchen General zu entſchuldigen. Das
v. d. Goltz ab, worauf ihn die deut
abgeſetzt erklärte. Auf Wunſch der Fr
verblieb er aber im Baltikum und beh
kommando über ſämtliche Truppen
Erzberger hinter die Entente und ſorgte dafür, daß die

Entente die Forderung auſſtellte, Graf v. d. Goltz
wäre abzuberufen.

Am Kurland nicht abermals in bolſchewiſtiſchen Beſitz
gelangen zu laſſen, war es notwendig, das Land beſetzt
zu behalten. Deshalb war es ein Anding, das Baltikum
zu räumen

veiſe

lt Graf

Nun

ſtärker, unter allen Amſtänden, koſte es, was es wolle,
im Baltikum zu bleiben. Die deutſche Regierung wollte
das Gegenteil ſo daß der „Verkehrston“ zwiſchen Balti
kümfreiwilligen und Regierung ein immer „herzerfriſchen
derer“ wurde.

Es half alles nichts Entente und Reichsregierung
waren feſt entſchloſſen, das ſogenannte „Baltikumaben-
teuer“ zu liquidieren, es wurde verſucht, dieſes durch
Verſprechungen zu erreichen als das nichts half, ging
man dazu über, zu hetzen und Schwierigkeiten zu bereiten,
wobei auch ſchon aus ſicherem Hinterhalt gedroht wurde,
und als man glaubte, die Einkreiſung erreicht zu haben
griff man zur brutalen Gewalt unter Hilfe aller unſerer
Feinde!

Deutſche werden am beſten und ſicherſten durch
Deutſche bekämpſt,“ dieſes Wort unſerer Feinde ſollte
ſich auch im Kampfe um Kurlands Freiheit wieder be
wahrheiten!

Immer wieder verlangte die Reichsregierung die
Räumung des Baltikums, etwa 10 Mal wurde General
Graf v. d. Goltz abberufen, immer wieder blieb alles
beim alten. So wuchs die Stit ig im Baltikum
gegen die Revolutionsregierung in Berlin. Die Zukunft
einer Waächt im Oſten verlangte ganze Maßnahmen.
Daher war es notwendig, einen Weg zu ſinden, der ein
geſchlagen werden konnte, wenn icht mehr möglich
ſein ſollte, unter deutſcher Flagge weiter zu kämpfen.
Sollte dieſer Augenblick einkreken, ſo hatte General Graf
v. d. Goltz bereits vorgeſ das Oberkommando dem
ruſſiſchen Fürſten Awallo ont zu übertragen.
Es ſollte mit dieſem T was im Baltikum verblieb,
zu einer ruſſiſchen 2 zuſammengefaßt werden, die

iſ pfte. Somit hätteweiter gegen die Bolſo
für die Entente kein vorgelegen, Schwierigkeiten
zu machen. Die Rei erung war mit dieſem Plan
einverſtanden. Es ſollte aber ein Teil der deutſchen
Truppen ſofort in die Heimat zurückgezogen werden,
während ſich da nn, alſo gewiſſermaßen ohne Rücken
declung, die ruſſiſche Armee bilden ſollte Das war
ausgeſchloſſen.

Mitte Auguſt 1919 weilte Graf v. d. Goltz zu Ver
handlungen mit der Reichsregierung in Berlin. Zu
dieſer Zeit ſollte der Abtransport der erſten Truppenteile
beginnen. Die Eiſerne Diviſion ſollte den Anfang
machen. In Mitau war ein Bataillon der Eiſernen
Diviſion bereits auf dem Verladebahnhof angetreten, der
Transportzug war bereits eingefahren, das Schickſal hätte
ſomit ſeinen Lauf genommen, Kurland wäre preisgegeben,

erſchien plötzlich der ſchneidige Kommandeur der Eiſernen
Diviſion, Major Biſchoff, ein alter Afrikakämpfer und
Ritter des „Pour le mérite“, und befahl. „Das Bataillon
bleibt da!“ Angeheuer war der Jubel des Bataillons.
Der Befehl ihres Diviſionskommandeurs war allen Frei
willigen ſo richtig vom Herzen geſprochen. Keiner
wollte weg, jeder war davon überzeugt, daß er an Deutſch
lands Rettung mitarbeiten mußte. Am ſelben Abend
fand vor dem Kommandeur der Eiſernen Diviſion, Major
Biſchoff, in Mitau ein begeiſterter Fackelzug ſtatt, der ſo
richtig die Stimmung wiedergab. Seder ſagte: Jetzt iſt
es geſchafft, nun bleiben wir hier, auch wenn Berlin ſich
totſchreit!“

General Graf v. d. Goltz fuhr ſofort nach Mitau
zurück. Bei ihm meldete ſich ſofort Major Biſchoff
und erſtattete Bericht. Er betonte, daß er ſelbſtändig,
aus eigenem Entſchluß heraus, den Abtransport verboten,
daß er alſo gewiſſermaßen einen Befehl des General
kommandos verweigert hätte, aber eine andere Verant-
wortung keineswegs tragen könne. Er erklärte aber
ausdrücklich, daß es ſich um keine Meuterei handele, im
Gegenteil ſämtliche Truppenteile feſt in der Hand ihrer
Führer wären und auch gewillt ſeien, ſich jedem Befehl
unterzuordnen, wenn andererſeits das Baltikum nicht
geräumt würde.

Die Reichsregierung ſiel vor Schreck aus allen Wolken.
Es half alles nichts, die Baltikumtruppen blieben da, ſie

ollten deutſches Land nicht preisgeben. Da ſetzte die
gierung den letzten Termin für die Rückkehr der
Truppenteile:

Am 1. Oktober 1919 dürfte auf Befehl der Reichs
regierung kein deutſcher Heeresangehöriger mehr im
Bältikum ſein. Wer bis zum 1. Oktober 1919 nicht die
deutſche Grenze überſchritten hätte, verlöre die deutſche
Staatsangehörigkeit, damit ſämtliche Anſprüche gegenüber

außerdem würde er ſich wegen
ahnenflucht“ ſtrafbar machen (wer lacht da?), das

em Deutſchen Reich,

e 3weitere Aeberſchreiten der deutſchen Grenze nach dem
WBaltikum wurde verboten und außerdem die Grenze durch
deutſche „regierungstreue“ Truppen gegen un s abgeſperrt.
Der 1. Oktober bedeutete ſomit für die deutſchen Truppen
teile den Entſcheidungstag entweder Nachgeben und
Räumung oder Verweigerung des Befehls und damit
Krieg auf eigene Fauſt, allerdings unter ſehr ſchweren
Bedingungen.

Der Entſchluß war bald gefaßt. Bei faſt allen
Truppenteilen war nur ein Wille vorhanden

Wir bleiben im Baltikum!
(Fortſetzung folgt.)
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Ach verteilte die bunten Eier im Kreiſe ringsum und
ließ es nicht gelten, wo man ſich ſträubte, die Gabe an
zunehmen.

„Seht, Kameraden, auf die Eier ſelbſt kommt es mir
weniger an, vielmehr dagegen auf die ſchöne, alte Sitte,
die wir als ein Stückchen teure Heimat und Volkstum als
deutſche Soldaten hier draußen im fremden Land würdig
feiern wollen. In dieſem Brauch ſind wir mit unſern
Lieben daheim verbunden. And wer von euch wollte das
nicht gleichermaßen wie ich! Nehmt's auch als Zeichen
dafür, daß wir als Kämpfer des Schwertes den Sinn
nicht verloren haben für Feineres und Verborgeneres
dieſes Daſeins, für eine Kultür des Friedens und warmen
Menſchentums. Man hat uns verſchrien als Barbaren
in der ganzen Welt, aber ſie können uns nichts damit
anhaben, wenn wir treu bleiben uns ſelbſt, wenn wir aus
den Gräben eines Tages ſo auferſtehn, als das wir hin
eingeſtiegen zu Beginn des gigantiſchen Ringens, nämlich
als unverfälſchtes deutſches Weſen, von dem ein Dichter

ſang, daß einſt daran noch wird die Welt geneſen!
Verargt mir's nicht, daß ich der Oſterſtunde heute ſchon
gedenke, am Gründonnerstag, denn niemand kann ſagen,
wo der Oſterſonntag uns grüßt. Schnell wandelbar iſt
das Soldatengeſchick. Erleben wir vor, wie wir die ſelige
Heimkehr ſchon tauſendmal vorerlebt!“

Die Sonne ſchien ins kleine Haus von Holz, wir traten
an den Tiſch wie an geweihte Altarſtätte und nahmen zu
uns als heiliges Abendmahl was als Oſterwunder uns die
Heimat beſchert mit viel ſegnenden Gedanken.

Stilles, inbrunſtvolles Danken war in den Augen und
Herzen der grauen Ritter. Nie ward mir ein Dienſt der
Kameradſchaft ſchöner gelohnt, als in dieſer Stunde. Mir
war's, als ginge eine Glocke in meiner Bruſt in ernſter,
tiefer Bewegung hin und her. Vor den Ohren, da lag
mir's wie brauſender Domgeſang, als hörte ich die ganze
liebe Heimat auf einmal läuten, in den Tälern und auf den
Höhen, in den Dörfern und in den Städten, läuten zum
Dſtermorgen, daß es den Raum zwiſchen Himmel und
Erde erfüllte und über die Grenzen der deutſchen Gaue
ſchwang bis zu den Gräben und ſtillen Hügeln, wo
b. Soldaten auf eherner Wacht im Leben und im

od!
Karfreitag und Oſterheiligabend waren uns noch ver

gönnt in dem Frieden und der lenzenen Anmut der Stätte
Auf kleinen einſamen Streifzügen erquickte ich mir Herz
und Seele in der köſtlichen Natur, ſog mich voll Lebens
kraft und Lebensfreude, als wurzelte mein Fuß auf heimat
licher Scholle, die getränkt und genährt von ſeligen Kind
heitserinnerungen. Ich nahm mir grüne Zweige und friſche,
duſtende Reiſer mit ins kleine Haus und ſchmückte die
Hütte, wie ich es gewohnt von zu Hauſe, ließ überſtrömen
von meiner heimlichen, inneren Wonne viel in die Worte
und Geſpräche mit den Kameraden und nicht minder in
die Brieſe, die als ſtille, ſchimmernde Oſterboten in die
Heimat gingen, ihr kündeten, daß das Leben ſtärker wuchs
und ſchöner blühte, wo es den Tod ſo oft und nah vorm
Antlitz ſah.

Oſterſonntag brachte den Abmarſchbefehl. Verklärt
lag die Landſchaft im Glanze der feinen, milden Abend-
ſonne, als wir über Aure zur neuen Stellung rückten. Es
fangen die Vögel ſich in den Schlaf, und wir ſtiegen im
dunkelnden Abend hinein in die kühlen Gräben als die
verantwortungsvollen Ritter, von denen ein Volk in
hartem Schickſal ſeinen Oſtertag erwartete, einen Oſtertag,
groß und herrlich, wie ſeine Tapferkeit und ſtille Opfer-
bereitſchaſt, die eine Welt voll Tücke zur Achtung und zur

t

Fleischhauer,
Halle a. d. Saale, Steinweg 22
Lieferung gegen Nachn. zuzüglich Porto

Ehrfurcht zwang. Wir waren der hehren Miſſion in uns
tief bewußt und baten in einem ſtummen Gebet um Gottes
Schutz und Beiſtand. Dröhnender Geſchützdonner rollte
darüber hin wie die dumpfen Orgelbäſſe eines urmächtigen
Chorales, geſpielt von den gigantiſchen Toten in Walhall!

Fritz Kaiſer Ilmenau.

Oſterfreude.
„And dräut der Winter noch ſo ſehr mit trotzigen Ge

bärden und ſtreut er Eis und Schnee umher, es muß doch
Frühling werden!“

Mit dieſen Worten des frommen Dichters haben wir
oft unſere Seele geſtillt und ihre Ungeduld beſchwichtigt
während des langen Winters, und als die oft erſehnten
Boten des Frühlings, welche uns ſonſt ſchon Wochen zu
vor verheißungsvoll zu grüßen pflegten, immer wieder
ausblieben. Jetzt wird es Frühling. Wohin wir ſehen,
quillt junges Leben; bald wird die Erde ſich bräutlich
ſchmücken mit Hoffnungsgrün und das neuerwachte Leben
der Natur vieltauſendſtimmig Gott, den Schöpfer, preiſen.
Wenn wir etwa reichlich tauſend Jahre zurückgehen bis
in die heidniſchen Zeiten unſeres Vaterlandes, ſo wurden
damals um die Oſterzeit auf allen Höhen die Oſterfeuer

zu Ehren der Göttin „Oſtara“ angezündet und aus
heiligen Quellen und Flüſſen holte man Oſterwaſſer, das
gerade in dieſen Nächten beſonders heilſam und wunder
kräftig fein ſollte. Man pflanzte die knoſpenden Bäume
des Waldes vor die Hütten und an den heiligen Stätten
kam man zuſammen, die Opfer zu ſchlachten. Oſtern war
das Feſt der erwachenden Natur. Der Winter mit ſeiner
eiſigen Kälte, mit ſeinen finſteren Tagen und langen
Nächten war vorüber und der Frühling angebrochen. Da
erſcholl lauter Jubel, daß man nun wieder hinaus konnte
in Feld und Wald, daß der Vogel wieder ſein Lied ſang,
und die Blume wieder ihren Duft gab. Da frohlockte
man um das Feuer, das Sinnbild der ſiegenden Sonne.
Wer will es leugnen, daß nicht auch heute noch Oſtern
ein Frühlingsfeſt iſt, daß wir nicht auch heute noch voll
Verlangen den Frühling herbeiſehnen; nicht nur der Arme,
dem die Kohle für den Ofen ausgeht, und der Kranke oder
Greis, deſſen Kräfte mit der erwachenden Natur wieder
aufleben, ſondern jeder, der Wohlgefallen hat an der
Natur Gottes, ſieht mit freudigem Erwarten dem Oſter
feſte entgegen. Aber freilich, Oſtern iſt uns nicht nur
allein das Feſt der erwachenden Natur, auch dieſes
Vergängliche iſt nur ein Gleichnis, aber ein Gleichnis von
jenem ewigen Frühling, deſſen wir in Geduld und Glauben
warten, und deſſen erſtes Erwachen wir in dieſen Tagen
feiern, in der Auferſtehung deſſen, der Erſtling geworden
iſt unter denen, die da ſchlafen, ſondern für uns iſt
Oſtern „das Feſt der Auferſtehung des Geiſtes, des
Siegers des. Geiſtes über die Welt und das Fleiſch“.
Möchte das alte Oſterevangelium, das uns immer wieder
dieſe neue Botſchaft verkündet, den Glauben ſtärken und
uns die rechte Oſterfreudigkeit geben. Oſtern, Singen
und Freuen, das gehört zuſammen. Draußen in der
Natur nach Sturm und ſchwarzem Gewölk die lachende
Frühlingsſonne und in ihrem Scheine die erwachende
Natur, die mit den aufbrechenden Knoſpen ihre Lippen
öffnet zu tauſendfachem Lobgeſange auf den Schöpfer und
Erhalter alles Lebens; droben der offene Himmel, aus dem
Gottes Gnadenſonne hell auf uns arme Menſchenkinder
herniederleuchtet, Friede und Freude ſpendend, wie
könnten wir da ſchweigen, wir, an denen die ewige Liebe
das größere Wunder der geiſtigen Wiedergeburt aus

Sünde und Tod zur Herrlichkeit göttlichen Lebens voll
bracht hat! Wer es glaubt, was der Oſtermorgen ver
kündet, wem das leere Grab Chriſti mehr iſt als bloß
„ein ſchöner Gedanke“, mehr als „ein Symbol für die
ſieghafte Macht der Wahrheit und Liebe über die dunklen
Gewalten der Finſternis und des Haſſes“, wer nach der
Schrift mit den Gläubigen aller Zeiten aus innerſter
Ueberzeugung bekennt: „Am dritten Tage auferſtanden
von den Toten“, der ſtimme dankend und jubelnd mit ein:

„O, daß ich tauſend Zungen hätte
und einen tauſendfachen Mund,
ſo ſtimmt ich damit um die Wette
vom allertiefſten Herzensgrund
ein Loblied nach dem andern an
von dem, was Gott an mir getan.“

Erich Buxbaum.

Dächtliches Sperrfeuer.
Nacht. Dunkle, ſchwarze Nacht. Leiſe und unauf

hörlich rieſelt ein feiner Regen eine monotone
Nachtmuſik.

Durch die verkrüppelten Stämme eines kleinen Kiefern
hölzchens dringt ein ſchwacher Lichtſchein. Dort liegt eine
verſteckte Batterie. Es iſt totenſtill. Die Mannſchaften
ſchlafen in den tiefen Anterſtänden. Nur ein Poſten ſteht
unbeweglich am Waldrande und ſieht ſtarr nach dem Hort
zont, wo fortwährend weiße Beleuchtungskugeln über den
Schützengräben emporſteigen

Da taucht plötzlich ein anderes Feuerwerk auf. Eine
Leuchtkugel ſchlängelt beſonders hoch hinauf und zerfällt
dann in eine große Blütendolde roter und grüner Sterne.

And plötzlich iſt der Poſten verſchwunden. Man hört
ihn laut rufen. Dann blitzen vier Lichtpunkte auf: die
Richtungspunkte der Batterie, und noch ehe eine halbe
Minute vergangen iſt, da heulen die vier Geſchütze auf,
und vier Geſchoſſe ſauſend pfeifend und ziſchend in die
ſchwarze Nacht hinaus. Und nach ein paar Sekunden
wieder und wieder.

Als hätte dieſes dröhnende Gebrüll einen ganzen Ar
wald geweckt, ſo donnert jetzt von allen Seiten Antwort

herüber und hinüber. Maſchinengewehre belfern
dazwiſchen, und ſchwere Minen zerkrachen mit dumpfem
Knall. Die Nacht iſt lebendig geworden.

Aber nur ein paar Minuten, und langſam legt
ſich das Toben. Hin und wieder noch ein Schuß
immer vereinzelter dann ſchläft das Land wieder ein.
Der Regen rieſelt unverdroſſen weiter, und ſchweigend
ſteigen die weißen Leuchtkugeln auf. Dr. Steinbrecht.

Die Erkennungsmarke.
Wenn oft mein Herz verzagt bei unſrer Schande,
dann flücht' ich rettend mich zu einem Schrein.
Drein ſchloß ich als Reliquie dem Vaterlande
ein rundes Täfelchen aus Blech behutſam ein.

Kaum kann ich meinen Namen noch erkennen,
ſchwer nur entziffre ich das alte Regiment,
und dennoch kann ich, kann ich mich nicht trennen
von dem, was nüchtern man „Erkennungsmarke“ nennt.

Zum Kult hab ich dies arme Zeichen mir erkoren:
es zaubert tiefſte Seeleninbrunſt mir hervor,
und haben wir als Volk den Heldenkampf verloren
ich ſelbſt den Heldenkampf niemals verlor!

E. Quentin.
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Wacht auf, ihr trägen Menſchenherzen,
die ihr im Winterſchlafe ſäumt,
in dumpfen Lüſten, dumpfen Schmerzen
ein gottentfremdet Daſein träumt.
Die Kraft des Herrn weht durch die Lande
wie Jugendhauch, o laßt ſie ein!
Zerreißt wie Simſon eure Bande,
und wie die Adler ſollt ihr ſein.

ERORORGSODR O

Oſterhaſe
Von Paul Bliß

Papa Berendt ſah recht beſorgt aus. Er hörte nicht, wie im
Park die frühlingsfrohen Droſſeln ſchlugen, nicht mal das feierliche
Einläuten des Oſterſeſtes hörte er; und daß die Haſelſträuche voll
hellgrüner Blüten hingen, daß an den Weiden die glänzenden Kätz
chen leuchteten, das ſah er ſchon gar nicht, beſorgt und wehmütig
ſaß er da und ſah ſinnend in den blauen Himmel.

Da klang das helle Lachen ſeines Aelteſten an ſein Ohr, und
plötzlich horchte er auf.

„Wie dumm du doch noch biſt!“ rief mit fröhlicher Stimme der
Bub „Oſterhaſe! So was gibt's doch gar nicht!“

Aber da kam er ſchön an.
Hänschen, der jüngere Bruder, richtete ſich, ſo hoch er konnte,

empor, blickte den älteren mutig an, und ſagte dann mit dem ganzen
hoffnungsfrohen Glauben ſeiner glücklichen Jugend: „So? Wer hat
uns denn immer die Oſtereier in dem Buchsbaum verſteckt? Nun,
wer denn?“

„Dummerjahn, dul Der Papa war's, oder Lotte, oder ſonſt
wer! Und übrigens, dies Jahr gibt's doch überhaupt keine
Oſtereier!“

Jetzt erſchrak das Hänschen aber doch.
Ja, wieſo denn nicht?“

„Ganz einfach weil ſie zu teuer für uns ſind!“
Ganz ſtarr vor Schreck war das Hänschen geworden, als er

den ſelbſtſicheren Ton des älteren Bruders hörte, ganz verſchüchtert
ſah er von der Seite auf zu ſagen wußte er nichts darauf.

And ſelbſtbewußt rief der Aeltere dann: „Attrappen gibt es!
Lappige bunte Eier aus Pappe, wie ſie in allen Schaufenſtern liegen!
Aber ich fall ja nicht rein auf den Leim! Und wenn ſie ein ganzes
Dutzend davon im Garten verſtecken, ich geh' keinen Schritt danach!
d überlaſſe alles dir allein!“ And mit ſtolzem Kopfnicken lief er

avon.
Beſtürzt und traurig ſah Hänschen ihm nach. Doch nicht allzu

lange hielt das vor, ſchon in den nächſten Minuten brach ſich ſeine
frohe, ſonnige Hoffnung wieder Bahn; nein, er ließ ſich ſein Glück
nicht rauben. Bisher hatte ihm der Oſterhaſe jedes Jahr die bunten
Eier gebracht, und ſo würde er ſie auch in dieſem Jahre wieder
bringen! Fröhlich nahm er ſein Spiel wieder auf.

„Ueberhaupt keine?

Oſtermorgen

e e e e e e e

Wacht auf, ihr Geiſter, deren Sehnen
gebrochen an den Gräbern ſteht,
ihr trüben Augen, die vor Tränen
ihr nicht des Frühlings Blüten ſeht,
ihr Grübler, die ihr fern verloren
traumwandelnd irrt auf wüſter Bahn
wacht auf! Die Welt iſt neugeboren,
hier iſt ein Wunder, nehmt es an!

Emanuel Geibel.

e
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Wie ſinnend da der Vater ſaß, als er dies Geſpräch ſeiner zwei
JZüngſten börte. Wohl freute er ſich über den kecken Jungenſinn
ſeines Buben, der ſo frühreif ſich im Leben zurechtfand, aber mehr
noch war ſein Herz bei dem Kleinſten, dem in ſeliger Hoffnung noch
der ganze Anſchuldshimmel offenſtand, umſo ſchwerer wurde es ihm,
dem Kleinen in dieſem Jahr ſeine Wünſche nicht erfüllen zu können.

Ueberhaupt, dies ganze Oſterfeſt war ihm vergällt. Denn ſeit
die Lotte ihm erklärt hatte, daß ſie nur den Bruno Herrmann
heiraten würde, oder ſonſt überhaupt nicht, hatte er keine ruhige
Stunde mehr. O, wäre doch jetzt ſein Frauchen dal Die hätte
ihm beiſtehen können in dieſer Anraſt! Aber die ſchlief ſchon die
dritte Oſtern unter dem grünen Hügel.

Schwerfällig erhob er ſich und ging hinaus ins Feld.
Die Sache mit der Lotte ließ ihm doch keine Ruhe.
Ausgerechnet dieſen Bruno mußte ſie wählen!
Sie wußte doch, daß er mit dem Vater Brunos arg verkracht

war! Seit Jahren ging das ſchon ſo! Nicht ſehen konnte man ſich!
And nun ausgerechnet mit dem Sohn dieſes feindlichen Nach

barn mußte ſich ſeine einzige Tochter verloben! Darüber kam er
wirklich nicht hinweg.

Was ſollte denn daraus jetzt nur werden? Darüber war er
ſich ganz klar: ſo wenig er nachgab, ebenſowenig würde die Lotte
ſich fügen ſie war ſein Blut, ſie hatte ſeinen harten Kopf.

Nette Oſtern konnten das werden!
Mißgeſtimmt und verärgert ſetzte er ſich auf einen Baumſtamm

und ſann nach.
Wie oft hatte er hier mit ſeinem Frauchen geſeſſen, wie viel

hatte er hier, in dieſer Feldeinſamkeit, mit ihr beraten ganz
wehmütig wurde er.

Rings um ihn herum jubelten die Droſſeln, zwitſchernd ſtiegen
die Lerchen empor, und alles duftete nach friſcher Erde, nach neuem
Werden und Gedeihen.

Da plötzlich war es ihm, als hörte er in ſeinem Innern ein
leiſes Stimmchen reden, als hörte er ganz deutlich die Worte:
„Sollen denn die Kinder darunter leiden, daß die Väter ſich erzürnt
haben?!“ Die Stimme ſeiner Frau war es, ganz deutlich hörte
er ſie.Abends dann, als die Buben ſchlafen gegangen waren, ſaßen
Vater und Tochter ſich gegenüber. Er las in der Zeitung. Sie
nähte. Aber keiner von beiden war ſo recht bei der Sache. Ab und
zu trafen ſich ihre Blicke, ſchnell aber mieden ſie ſich wieder. Jeder



wartete auf ein gutes Wort des anderen. Aber keiner von beiden
ſprach es zuerſt.

Da endlich ſtand ſie auf und ſagte: „Gute Nacht!
And da fragte er: „Wie wird das nun morgen mit den Eiern?

Haſt du Attrappen beſorgt?“
Sie bejahte nur.
„Das Hänschen tut mir leid,“ ſagte er ſtill ſinnend, „er wird

nun morgen ſeine erſte Enttäuſchung erleben.“
Einen Augenblick ſchwieg ſie, aber über ihr Geſicht huſchte ein

ſonniges Lächeln, und dann erwiderte ſie mit ganz eigenartiger
Betonung: „Wer weiß, was über Nacht noch geſchehen kann!
Vielleicht kommt Hänschens Oſterhaſe doch noch. Er hofft ja mit
ganzem Herzen darauf. Und wenn man ſo feſt und überzeugt an
etwas glaubt und auf etwas hofft, dann täuſcht es uns wohl auch
ſelten!“ Still lächelnd ging ſie hinaus.Ganz erſtaunt ſah er r nach. Er verſtand ſie nicht. And den

halb ſchelmiſchen Ton wußte er ſich erſt recht nicht zu deuten
as hatte ſie vor? Womit wollte ſie ihn überraſchen? Denn

etwas war hier im Gange, das fühlte er jetzt ſchon ganz deutlich.
Was, was aber war es?

Da er zum Leſen keine Sammlung mehr fand, und da er zum
Rätſelraten nicht das geringſte Talent hatte, ſo zog er es vor,
ſein Lager aufzuſuchen

Aber der helle Mond ließ ihn ſo ſchnell nicht zur Ruhe kommen,
und ſo trat er ans Fenſter, den Laden zu ſchließen, da aber
a er doch plötzlich etwas ganz Merkwürdiges kaum traute er
einen Augen.

Stieg da doch des Nachbars Bruno in Feldgrau über den
Gartenzaun, am Arm ein Körbchen, das er ſehr zart handhabte,
und dann legte er mit ſehr behutſamer Hand ein Ei nach dem
anderen in den dichten Buchsbaum, rund eine Mandel verſteckte
er ſo, der gute Oſterhaſe.

nd da auf einmal wußte ſich Papa Berendt auch den eigen
artigen Ton ſeiner Lotte zu deuten: ſie hatte die Hand im Spiel
Mit der Freude, die ſie den beiden Buben bereiteten, wollten die
rn Fiebesleute auch ſeinem alten, verbitterten Herzen eine Freude

ereiten!
Ganz weich ſtimmte ihn das, wirklich ganz gerührt wurde er

von dieſer zarten Ueberraſchung für ſeine Buben! And ſtill und
ſcheu trat er zurück vom Fenſter, um nur ja nicht bemerkt zu werden.

Als am Oſtermorgen dann die beiden Buben in den Garten
kamen, blieb der ältere, wie er ſich vorgenommen, eigenſinnig zurück.
Was ſollten ihm die Pappeier? Als er aber ſah, wie Hänschen
freudeſtrahlend ein buntbemaltes, wirkliches Ei nach dem anderen
aus dem Buchsbaum herauskrabbelte, da beſann er ſich ſchnell eines
anderen, ließ Wunder Wunder ſein und ſuchte, was er finden konnte.

Oben am Fenſter aber ſtanden Vater und Tochter.
Da fragte der Alte: „Wo hat der Bruno denn nur die Anmenge

Eier her?“
Nun bekam Lotte einen roten Kopf und ſagte: „Er hat ſie vom

Lande mitgebracht. Und um dir und den Buben eine Freude zu
machen, verzichteten die Eltern Brunos darauf.“
ſch preßte Papa Berendt die Lippen zuſammen und wandte
ich ab.

Aber nach einer Stunde ging er hinüber zum Nachbarn und
verſöhnte ſich mit ihm

And die Lotte hat dann natürlich auch ihren Bruno gekriegt
Ebenſo ſchwört das Hänschen begeiſtert auf ſeinen Oſterhaſen

und kümmert ſich den Teufel um das ſpöttiſche Lächeln ſeines
älteren Bruders

Zum 1. April
Ein Blick in Bismarcks Werkſtatt
Der Fürſt ſchrieb ſelbſt ſehr wenig, er liebte es, zu diktieren,

Nach dem Kullmannſchen Attentat, bei welchem die Kugel den rechten
Daumen ſeiner Hand geſtreift hatte, war es ihm beſchwerlich, eine
Gänſefeder (nur ſolche benutzte er) zu halten. Sein Viktieren aber
war eigentümlicher Art. Das war kein ruhiger Strom langſam
dahingleitender Gedanken; er ſprach ſtoßweiſe, bisweilen eine lange
Pauſe machend, dann wieder die hervorquellenden Worte nur mit
Mühe zurückhaltend, um ein Nachſchreiben überhaupt zu ermöglichen.
Der Reichtum ſeiner Gedanken und ſeiner Ausdrucksformen war ſo
groß, daß er häufig zwei, drei tautologiſche (dem Sinne nach gleiche)Wendungen vorbrachte, und dann hinzufügte: „Bitte, wählen Sie ſich
das Paſſendſte aus. Da man den Flrſten nie unterbrechen durfte

(er verlor dann reiſe ſofort den Faden), ſo war es ſchwer
für mich, ihm zu folgen.

Nach dem vielbeſprochenen Beſuche Bennigſens in Varzin,
wiſchen und Neujahr des Jahres 1877, diktierte mir
er Fürſt einen Bericht an den Kaiſer, der nicht nur eine genaue

Wiedergabe der Verhandlungen mit Bennigſen wegen ſeines Ein
tritts ins Miniſterium erhielt, e zugleich eine hochpolitiſche
hiſtoriſche Darſtellung der Entwicklung unſerer ganzen Parteiverhält-
niſſe ſeit Einführung der Verfaſſung. Der Furſt diktierte ununter
brochen fünf Stunden ſage und ſchreibe fünf Stunden! Er ſprachraſcher als gewöhnlich, ich hatte die größte Mühe, auch nur die
leitenden Gedanken in abgeriſſener Form zu Papier zu bringen. Das
Zimmer war überheizt, ich geriet in Tranſpiration und fürchtete, einen
Schreibkrampf zu bekommen. Raſch entſchloſſen und ohne ein Wort
u ſagen, zog ich meinen Rock aus, warf ihn über den Stuhl undſah n Hemdsärmeln fort zu ſchreiben. Der Fürſt, auf und nieder

gehend, ſah mich zuerſt etwas erſtaunt an, nickte mir dann aber ver
ſtändnisvoll zu und ließ ſich im Diktieren nicht unterbrechen. Als
ich nun an die Ausarbeitung des Berichtes ging es wurde eine
kleine Broſchüre ſtaunte ich über die tadelloſe Diſpoſition des
Ganzen. Jede angeführte Tatſache und jede Schlußfolgerung ſtand
an der richtigen Stelle; es war eine ſchnurgerade Auseinanderſetzung
ohne Wiederholungen und Seitenſprünge. Das eben war das Be
wundernswerte in dem geiſtigen Schaffen des Fürſten: er konnte
wohl einmal aus der Konſtruktion des einzelnen Satzes fallen, fiel
aber nie aus der logiſchen Folge der Gedanken.

Die geiſtige Produktivität des Fürſten war ſo raſtlos, daß ſie
auch beim Leſen nicht ruhte. Er las immer mit dem Bleiſtift in der
Hand. Selbſt zu den Leitartikeln der Zeitungen machte er ſeine
Randbemerkungen und verſchwendete bisweilen die geiſtreichſten und
witzigſten Gloſſen an die ephemeren Leiſtungen eines beliebigen Tage
blattes. Aber nicht nur das. Er korrigierte auch mit ſeinem Bleiſtift
ſtiliſtiſche Inkorrektheiten oder Verſtöße gegen die Syntax, wo er ſie
fand. Hatte er eine Zeitung geleſen, ſo warf er ſie achtlos unter
den Tiſch. Die Diener brachten ſie mir nachher, und ich habe viele
aufbewahrt, die mit den ergötzlichſten Randbemerkungen verſehen ſind.

Aus: Tiedemann, Sechs Jahre Chef der Reichskanzlei.

Friſche Fahrt
Von Joſeph von Eichendorff

Laue Luft kommt blau gefloſſen,
Frühling, Frühling ſoll es ſein!
Waldwärts Hörnerklang geſchoſſen,
mutger Augen lichter Schein;
und das Wirren bunt und bunter
wird ein magiſch wilder Fluß,
in die ſchöne Welt hinunter
lockt dich dieſes Stromes Gruß.

And ich mag mich nicht bewahren!
Weit von euch treibt mich der Wind,
auf dem Strome will ich fahren,
von dem Glanze ſelig blind!
Tauſend Stimmen lockend ſchlagen,
hoch Aurora flammend weht,
fahre zu! ich mag nicht fragen,
wo die Fahrt zu Ende geht!

Lenzes ahen
Von Arno Mekler

Wir haben unſere Beete umgegraben und den Boden unter den
Sträuchern, ſo daß die weiche Erde duſtete, wir haben Samen hinein
getan und uns kindlich gefreut über das, das da kommen ſoll, wir
haben goldfarbenen Sand über all unſere Gartenwege geſtreut, ſo
daß ſie zu leuchten begannen und der Garten noch mal ſo ſchön
ausſah, wir haben die Hecken beſtutzt und die Starenkäſtchen an den
elfenbeinweißen Birkenſtämmen ausgebeſſert und befeſtigt, ſo daß es
war, als rieſle ein Lächeln über die Stämme, als begännen ſie noch
reiner und heller und ſilbriger zu leuchten und all dies vor lauter
Freude darüber, daß ſie die kleinen Wohnungen der erſten, lieblichen
Frühlingsfänger tragen durften, und dann haben wir unſer Heim
betreten und alles geſäubert und zurecht gerückt und haben die
Fenſter blitz-blank gewaſchen und geputzt, ſo daß unſer kleines Heim
mit blanken Aeuglein in die Welt ſah und draußen durch dieſe Augen
geſehen, ſich z einmal alles ausnahn, als ſei es mit feinem Lack
überzogen und dann haben wir aus dem Garten die erſten Veilchen
ſchüchtern und behutſam und mit freudebebenden Händen hinein
getragen und in reine Schalen getan und überall auf die Mitte
der Tiſche geſtellt und haben dann unſere alten Gartenmöbel aus
ihrer Winterbehauſung hervorgeholt und ihnen ein neues, fröhliches
Gewand gegeben, indem wir ſie luſtig grün angeſtrichen haben und
dann, als der ſchöne, lange Tag durch die viele Arbeit plötzlich zu
unſerem Staunen ſich ſeinem Ende zuneigte und die Sonne, ſchon im
Sinken, das zarte Geäſt vor unſerem Hauſe mit ſilbernen Streifen
zu überziehen begann, da ſind wir in köſtlicher Ermüdung auf eine
Bank vor unſerem Hauſe geſunken und haben Hand in Hand den
Abend erwartet.

And als er dann kam und der Vollmond in den feingliedrigen
Aeſten hing, da haben wir Lieder geſungen von Frühling und Liebe
und der Schönheit des Lebens.

Die Brautreiſe
Humoreske aus Oſtafrika von Elſe Morſtatt

Der Pflanzer Hartung, der bei Weißen und Schwarzen der
Kolonie als der Mbwana*) Whisky bekannt war, ſaß auf ſeiner
Veranda und ließ den Blick über ſeine Kautſchukpflanzung hin
gleiten, die ſich wie ein grüner Teppich weit bis zum Fluſſe hin
erſtreckte. Seine Gedanken aber waren nicht bei der Pflanzung,
ſondern wanderten andere Wege, und ſeine freundlichen Augen
blickten ſo nachdenklich, als gelte es, ein ſchwieriges Problem zu
löſen. Plötzlich richtete er ſich jedoch mit einem energiſchen Ruck
aus ſeiner läſſigen Stellung auf und ſchrie: „Kech, Maneno, Hatibu!“

Herr.



Ein dreiſtimmiges „Ja, Herr“ ſchallte zurück, und gleich darauf
erſchienen drei ſchwarze Geſtalten, die Dienerſchaft des Hauſes
Der Herr legte ſich wieder in den Liegeſtuhl zurück und ſah ſeine
Perlen an.

„Jch will euch etwas ſagen,“ begann er feierlich.
Tagen kommt eine weiße Herrin aus Europa hierher

„Eine weiße Herrin!“ Die Boys riſſen Mund und Augen auf.
„Ja, eine weiße Herrin. Ihr müßt nun alles im Hauſe ſchön

machen; alles muß geputzt und gereinigt werden, auch in deiner
Küche, Koch. Ihr dürft auch nicht mehr ſo ſchmutzig herumlaufen,
das liebt die Herrin nicht.“

Maneno ſchüttelte den Kopf.
Ich habe kein Geld, Herr, um mir einen neuen Kanzu*

en Wenn du das willſt, Herr, mußt du mir fünf Rupien
eihen.“

„Jhr werdet jeder von mir einen neuen Kanzu geſchenkt
bekommen wenn ihr alles gut gemacht habt,“ ſagte der Herr mit
einer gnädigen Handbewegung.

Jetzt platzte der kleine Habitu heraus:
„And die Herrin wird immer hierbleiben,“ fragte er, noch ganz

faſſungslos vor Staunen
„Ja, natürlich, Dummkopf, ſie wird doch meine Frau ſein.

Aebrigens, Hatibu, ſorge auch dafür, daß der Haufen leerer Flaſchen
vom Hofe ſortkommt, das ſieht nicht ſchön aus. And du, Maneno,
ſage dem Aufſeher, er ſolle das Aſſiſtentenhäuschen reinigen laſſen,
es kommt auch ein neuer junger Herr aus Europa.“

„Ja, Herr. Die Boys wollten gehen, aber der Herr rief
noch einmal Maneno zurück. Der war doch der geweckteſte von
ihnen, der begriff einen am eheſten.

„And noch eins, Maneno, ihr dürft mich nie mehr „Mbwana
Whisky! nennen Ich habe bisher nichts dazu geſagt, wenn ihr
es tatet, aber jetzt will ich es nicht mehr. Verſtanden?“

„Ja, Herr. ſagte Maneno, und es ſchien dem Pflanzer, als
ginge ein Grinſen über ſein breites Geſicht.

„So, nun geh an die Arbeit, aber bring mir noch zuvor einen
Whiskyſoda.

Der Pflanzer Hartung kletterte in ſeinen Tragſtuhl, der unter
ſeinem beträchtlichen Gewicht laut krachte.

„Maneno, haſt du wirklich alles Nötige eingepackt, den weißen
Anzug, das neue Hemd, den feinen Schlips?“

„Ja, Herr, alles iſt da.“
Die Träger ſetzten ſich in Bewegung.

einige Laſtenträger folgten.
Der Pflanzer wandte ſich noch einmal zurück, und als er ſein

Häuschen friedlich im Nachmittagsſonnenſchein daliegen ſah, ſtieg
ein merkwürdiger Wunſch in ihm auf. Er wäre am liebſten von
ſeinem Tragſtuhl wieder hinuntergellettert und daheimgeblieben,
anſtatt ſeiner Braut entgegenzureiſen.

Ja, freute er ſich denn nicht, daß Annelieſe nun endlich kam!
Gewiß, aber, aber Zögernd geſtand er es ſich ein, daß
er ſich auch davor fürchtete. Wer weiß, was ſolch junges, ver
wöhntes Ding für Erwartungen hegte, was ſie alles von ihrem
Gatten verlangen würde? Vielleicht durfte er nicht wie bisher im
verwaſchenen alten Khali herumſchlampen. Sie wünſchte gewiß
einen fein gebügelten weißen Anzug zu Tiſche und raſtert mußte
er wohl auch immer ſein. Ja, und mit dem Whisky! Das war
ſo eine eigene Geſchichte.

habe in einem Buch geleſen, daß man in Afrika ſo viel
Whisky trinkt,“ hatte ſie damals in Europa geſagt. „Iſt das
wirklich wahr? Ich finde das ſchrecklich.“

Weiß. Gott, warum ſie das ſchrecklich fand? Er ſah nichts
Schreckliches daran. Gleichviel, er hatte jedenfalls beruhigend ge
antwortet: „Aber ich bitte dich Kind, das iſt natürlich übertrieben
Höchſtens ab und zu ein Gläschen Soda mit einem Tropfen Whisky
zur Erfriſchung.“

Gott ſei Dank, daß ſie nicht wußte, daß man ihn in der Kolonie
den „Mbwang Whisky“ nannte

Die Träger trotteten langſam den Berg hinunter, und ihr Herr
wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn und ſeüfzte. Vielleicht
war die Verlobung doch ein wenig übereilt geweſen. Aber wenn
man nach Jahren von einer einſamen Pflanzung nach Europa
kommt, dann ergreift ſelbſt ſolch eingeſleiſchten Junggeſellen, wie er
einer war, ein merkwürdiges Gefühl beim Anblick hübſcher, weißer
Frauen, und nun gar, wenn einem ein ſolch reizendes Geſchöpf
begegnet, wie Annelieſe eins war. Da meint man, die weiße Frau
würde einem den Himmel ins ſchwarze Afrika zaubern und greift zu.
Heute freilich kam es ihm vor, als wäre ſein behagliches Leben
bisher ein Himmel geweſen, und er war nicht ſicher, ob ihn eine
weiße Frau nicht am Ende fortzaubern würde

Der große Europadampfer war in den Hafen eingefahren.
Das blaue Waſſer ſpielte um ſeinen ſchwarzen Bug, und die weißen
Wellchen ſchimmertken und leuchteten im Sonnenſchein

Zwei junge Menſchenkinder ſtanden nebeneinander an der
Reling, und ihre Blicke hingen bewundernd an dem fremdartigen
Bilde, das die Küſte bot: Grüne, ſchlanke Palmen, wüchtige, alte
Affenbrotbäume, rotblühende Akazien, und dazwiſchen die weißen
eerhn mit ihren ſchimmernden Wellblechdächern, und Sonne, Sonne
überall

„Nun ſind wir alſo wirklich in Afrika, Herr von Wettern,“
ſagte das junge Mädchen leiſe

„Jn acht

z

l

Maneno, Hatibu und

SHemdartiges Kleidungsſtück.

7„Ja, Fräulein Annelieſe, nun ſind wir da,“ entgegnete der

t S 3 e Sang r 9elegante junge Herr und ſpielte mit ſeinem Spazierſtöckchen. „Aber
wohin ſchauen Sie denn immerzu? Sehen Sie doch lieber zum
Lande hinüber als auf das blaue Waſſer. Das haben wir doch ſetzt
wochenlang genoſſen.“

„Ich! ich ſehe nur nach den Booten, ob nicht Herr Hartung,
ich meine mein Verlobter, kommt, um uns abzuholen.

„Ans, das iſt gut geſagt. Für ſeinen Aſſiſtenten hat er ſicher
nicht die Reiſe an die Küſte gemacht.“

Sie wurde ein wenig rot. (Schluß folgt.)

Der einarmige Jakob
Eine Erzählung aus den oberſchleſiſchen Schreckenstagen 1919/21

von Bruno Roemiſch
(Schluß)

Der Schurke wurde blaß, Jakob merkte es, wie ein leiſes Zittern
ſeinen Körper durchbebte. Er verſuchte, Jakob mit freundlichen
Worten zu locken: „Komm an den Tiſch, du ſollſt es bald hören
warum ich dich rief. Du wirſt deine Freude daran haben.“

Jakob ſchritt nach kurzer Ueberlegung ruhig und gelaſſen an
den Tiſch und ſetzte ſich, behielt aber jede kleinſte Bewegung ſeines
Gegners und ſeiner Amgebung im Auge; nun mochte ja kommen was
da wollte, er war vorbereitet und auf alles gefaßt.

Franzik blickte Jakob frech und herausfordernd an, ſein Lächeln
verhieß nichts gutes. „Höre zu, Jakob, ſei diesmal klug und ver
nünftig. Ich bin ein armer Teufel, und daß es dir nicht viel beſſer
geht wie mir, darüber wollen wir kein unnötiges Wort verlieren
Du kannſt Geld gebrauchen wie wir alle. Dumm iſt der, welcher
einem leichten Verdienſt aus dem Wege gehen wollte. Darum:
willſt du leichten Spiels viel Geld verdienen, ſo geh mit uns Die
Warſchauer haben uns Millionen zur Verfügung geſtellt, damit wir
den Abſtimmungskampf gewinnen ſollen. Wir Agitatoren freſſen das
ganze Gelb, du kannſt reich werden, wie dein Vater es war, den
man meuchlings ermordet hat. Geh' mit uns Polen, denn was haſt
du von Deutſchland, ein Krüppel biſt du geworden und von dieſem
Ruhm kannſt du verhungern.“ Der Schuft wollte weiterreden, aber
Jakob unterbrach ihn mit einem donnernden Fauſtſchlag auf den
Tiſch. Sein Blut begann in ſeinen Adern zu kochen, erregt und wie
von einer unſichtbaren Gewalt emporgehoben, ſprang er zorn
glühend auf.

„Schuft, elender“, ſchrie er ihn, aufs höchſte erregt an. „Des
wegen haſt du mich gerufen? Du willſt mich verkaufen! Aber dies
ſoll euch immer gelingen.

„Nicht“ ſo hitzig,“ wandte Franzik ein, „dann eben nicht, wir
ſind doch nicht auf deine Gnade angewieſen. Im übrigen, was haſt
du als infamer Mörder deines Vaters und Bruders hier noch im
Dorfe zu ſuchen, der Galgen iſt dein Ort.“

Doch der Schuft hatte es kaum zu Ende geſprochen, da traf ihn
ein wuchtiger Fauſtſchlag ins Geſicht. Ein Schrei, und er taumelte

Plötzlich kam aus einem Winkel die robuſte Geſtalt des Polen
Lubowitſch auf ihn zugeſprungen.

Hände hoch donnerte er Jakob an, und glaubte, damit Jakob
einſchüchtern zu können. Doch Jakob kam dem Polen zuvor, denn er
hatte ſich auch darauf ſchon vorbereitet. Schnell griff er nach ſeiner
Wafſfe.in Schuß krachte und die Kugel traf wohlgezielt den Satans

ſchädel des verruchten Polen, der mit einem röchelnden Fluch tot
zuſammen ſtürzte.

Auf Erden war er für all ſein ſündhaftes Treiben endgültig
gerichtet.

Wie ein Tiger ſetzte ſich Franzik zur Wehr, ſeine verzerrte
Miene verriet den nagenden Wurm ſeines Gewiſſens, aber auch
ſeine Stunde hatte geſchlagen, jetzt ſollte für ihn das ſtrenge Gericht
kommen, das ſeiner ſchon längſt harrte.

„Du ſollſt auch dran glauben,“ ſchrie Jakob bebend auf, „deine
Miſſetaten ſchreien zum Himmel und wieder krachten zwei wohl
gezielte Schüſſe. „Teufel, Teufel,“ ſchrie der Schurke und ſtürzte
zu Boden, „geh' zu Grunde, wie dein Vater“, waren ſeine letzten
Worte, dann war alles vorüber

So hatte Jakob das ſtrenge, aber gerechte Gericht an dieſen
beiden ehrloſen Schurken vollzogen

Plötzlich, mit einem Mal ging in dem Zimmer das Licht aus,
und Jakob, von trüben Ahnungen erfüllt, eilte wie von einem un
ſichtbaren Phantom gejagt, zur Tür hinaus, da er einen neuen Ueber
fall befürchtete.

Draußen wurden ſchreiende Stimmen laut, doch unbekümmert
darum ſuchte er auf dem ſchnellſten Wege nach Hauſe zu gelangen.
Aber was erwartete ihn hier? Die Hölle ſchien losgelaſſen zu ſein,
im Nu ſah er ſich von einer Bande umringt, von allen Seiten krachten
Schüſſe und von den Kugeln der feigen Mörder ſchwer getroffen,
ſank der tapfere Held lautlos zu Boden; er ſtarb den Tod, den er
gewollt, mit dem Haß im Herzen, den er gegen ſeine Feinde, die
Arfeinde Deutſchlands ſtets offen zur Schau getragen hatte. Seine
erblaſſenden Lippen öffneten ſich noch einmal „O, dieſe feigen Hunde,
ſchlagt ſie tot das waren ſeine letzten Worte, dann blieb unſer
einarmiger Held für immer ſtumm, ſein friſches Blut ſickerte in die
kühle Erde; ſie gönnte ihm die Ruhe nach dem langen Kampf, den
er ehrenvoll geführt.

Die Schüſſe riefen den erſchrockenen Wirt heraus, Todesangſt
zeigte ſich auf ſeinem Geſicht, als er die dritte Leiche erblickte. Die



Mörder aber konnte er nicht mehr erſpähen, feige, im Dunkel der
Nacht waren ſie entkommen.

Auch dieſe entſetzliche Nacht ging zu Ende, ein neuer Morgen
brach an, an dem man die Leiche Jakobs in das Haus ſeiner Tante
Thusnelda brachte.

Eiſiger Todesſchreck überlief die unglückliche Jadwiga, als ſie
nun ihren toten Bruder vor ſich ſah. Ein ſolches neues, großes Leid,
war für die Arme kaum faßbar und noch ſchwerer zu tragen.

Halb wahnſinnig ſchrie ſie die Träger an: „Geht hinaus, laßt
mich mit ihm allein!“

Ergriffen gehorchten die Männer ihren Worten. Doch kaum
waren ſie ein paar Schritte entfernt, drangen erſchütternde
Schmerzensſchreie an ihre Ohren.

In tiefer Bewegung erblaßten die furchtloſen Männer und
ſtürzten eilends in das Zimmer zurück, wo ſich ihren Augen ein Bild
ergreifendſter Wehmut darbot. Neben Jakobs Leiche kniete das
junge Mädchen und ſchluchzte unſäglich. Krampfhaft hielt ſie den
toten Bruder umſchlungen, als könnte es ſich nimmermehr von ihm
trennen.

Die Kunde vom Tode Jakobs durcheilte wie im Fluge das Dorf.
Freunde, ſelbſt ſeine Feinde, waren tief ergriffen und hielten mit
ihrer Abſcheu vor dieſer feigen Tat nicht zurück.

Am Tage darauf ſollte er zur Ruhe beſtattet werden.
Vom Kirchturm klagte mahnend die Glocke ihre ſchauerliche

Melodie von Not und Tod. Ein langer, ſchmerzerfüllter Trauerzug
begab ſich zum Friedhof, um an Jakob Wittkowskis letzter Erdenfahrt
teilzunehmen. ung und alt, faſt das ganze Dorf erwies ihm die
letzte Ehre.

Nachdem alles vorbei war, kniete die arme Jadwiga ſchluchzend
und verlaſſen immer noch am friſchen Grabe ihres Bruders.

Der Ortspfarrer, ein kerndeutſcher Mann, war darüber aufs
innigſte gerührt. Anbemerkt hatte er bisher Jadwiga nur aus der
Ferne beobachtet, aber er kannte das unermeßliche Leid dieſes jungen
Mädchens wohl.

„Weine nicht, Kind“, ſprach er tröſtend zu ihr. „Gott hat dir
ein ſchweres Opfer auferlegt. Zürne ihm deshalb nicht! Die
Mörder werden ihrer gerechten Strafe nicht entgehen, das Gericht
Gottes wird ſie einſt hart und ſchwer treffen! Du aber ſollſt fortan
e mehr unter dieſen Menſchen leben, denn ich fürchte um dein

eben.
Verlaſſe dieſe unglückliche Stätte und gehe in ein anderes Land

zu fröhlichen Menſchen.
Im Süden Deutſchlands habe ich auf einer ſtillen Pfarre einen

guten Vetter, er wird ſich deiner gern annehmen. Fern von deiner
geplagten Heimat ſollſt du dort in Ruhe und Frieden dein Leid
verträumen und ein neues Leben wird ſich dir dort öffnen.“

Dieſer unerwartete Ausgang aus der ſchweren Trübſal machte
ſie wieder lebendig und ſchien ihren bitteren Schmerz zu lindern.
Sie ſagte daher dankbar zu.

Wenige Wochen hernach zog frohen Herzens ein ſchwarzhaariges
Mädchen in ein am Fuße der bayriſchen Alpen gelegenes Städtchen
ein, um hier nach unſagbarem Leid Troſt und Frieden zu finden.

Der Segen blieb nicht aus. Der Pfarrer war ein freundlicher
alter Herr, bei dem Jadwiga als fleißige Hauswirtin gut und zu
frieden lebte. Von Woche zu Woche bekam ſie wieder friſchen
Lebensmut.

Doch, wenn ihre ſchwarzen Augen in die Ferne ſtreiften, oder
ein Vöglein in den Zweigen ſang, da zuckte es wieder in ihr und in
herrlichem Morgenrot ſah ſie ihre Heimat, die ſie nie vergaß, vor
ſich liegen.

Heimat verloren,
ich war dein Kind!
Wo ich geboren,
heult grauſiger Wind.
Feinde zerriſſen dich,
deutſches Land.
Brüder kämpften für dich
mit deutſcher Hand.
Gott mache es frei!

Allerlei Humpr
Warum macht man ein Examen?

Es war zur Zeit der Eiſenbahnbauten in den ſiebziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts. Eine große Anzahl von Schranken
wärtern war erforderlich, und die Regierung forderte zur Meldung
für dieſe Stellen auf. Um ſich von den allernötigſten Fähigkeiten
zu überzeugen, hielt der betreffende Regierungsrat ein kleines Examen
mit den ſich meldenden Männern ab. Da erſchien eines Tages auch
„Ruſchebuſch“ aus H., den Verlauf des Examens pflegte er ſpäter
folgendermaßen zu erzählen:

„Weil ich doch gar ſo gern auch ſo ein kleines Häuschen gehabt
hätte und Schrankenwärter geworden wäre, gehe ich alſo zum Herrn
Regierungsrat, um mein Examen zu machen. Da fragt mich der Herr
Regierungsrat: „Ruſchebuſch, kann er auch leſen?“ „FFreilich,“ ſage
ich, ich bin immer der Erſte im Leſen in der Schule geweſen. Da
gibt mir der Herr Regierungsrat ein Buch, aber umgekehrt in die
Hand. Na, denke ich, dies iſt ja eine dumme Geſchichte, umdrehen,
nein, das darfſt du nicht, alſo man los ſo gut es geht. Na, ſchön
ging's nicht, habe auch noch nie verkehrtrum geleſen, aber ſo ein und

Da ſagt der Herr Regierungsdas andre Wort krieg' ich doch raus.

rat: „Es iſt gut, Ruſchebuſch, kann er denn ſchreiben?“ Zawohl,
Herr Regierungsrat,“ ſage ich, und da gibt er mir auch ſchon ſon
neumodiſches Ding von Stahlfeder in die Hand, nicht ſo einen ſchönen
Federkeil, wie ich ſie mir ſelber mache. Das iſt denn auch ein ganz
bösartiges Ding, das kratzt und klext, daß man kaum einen Buch
ſtaben erkennt. „Es iſt gut,“ ſagt der Herr Regierungsrat, „aber
Ruſchebuſch, kann er denn rechnen?“ Jawohl, Herr Regierungsrat,
ſage ich, bin immer der Erſte im Rechnen in der Schule geweſen.
„Nun,“ ſagt der Herr Regierungsrat, „was iſt die Hälfte von 52
M. denke ich, das iſt ne verflixte Frage, ſage ich 2, dann iſt
es zu wenig, ſag' ich 3, dann iſt's zu viel. Na, denk ich, der Staat
nimmt, wo er kriegen kann und ſage 31 Es iſt gut,“ ſagt der Herr
Regierungsrat, „Ruſchebuſch, er iſt durchgefallen.“ Da bin ich denn
nach Hauſe gegangen, und warte und warte auf eine Anſtellung, aber
es kommt keine. Wozu habe ich nun das Examen gemacht?“

B. R. in N-—n.
Die einfache Frage.

Der Herr Kreisſchulinſpektor prüfte einſt in einer Landſchule.
Er war im allgemeinen zufrieden, bloß hatte er auszuſetzen, daß der
Lehrer nicht einfach genug ehe Um dem Lehrer ein Beiſpiel zu
geben, unterrichtete der Geſtrenge ſelber und ſagte beim Scheiden,
er ſolle es nun in Zukunft ſo machen, wie er es gezeigt habe. Nach
einem Jahr kommt der Schulgewaltige wieder. Seine erſte Frage
iſt. „Haben Sie nach meiner Weiſung verfahren?“ „Jawohl, Herr
Schülinſpektor.“ „Wollen wir ſehen! AUnterrichten Sie in bibliſcher
Geſchichte.“ „Jawohl.“ „Alſo, Kinder, wer krähte, als
Petrus den Herrn Jeſus verleugnete?“ G. W.

Etwas für müßige Stunden
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In Angelegenheit unſeres Preisſilbenrütſels!

Der Einſendungstermin iſt bis zum 10. April d. 9.
verlängert worden.

Zur Beachtung für unſere Kameraden?
Die Ausloſung der Preiſe findet erſt am 11. April ſtatt. Die
von Halle weit entfernt wohnenden Einſender laufen keine
Gefahr, durch ſpäteres Eintreffen ihrer r der auf
ſie wartenden Preiſe verluſtig zu gehen, da die Ausloſung

durch Ziehen erfolgen wird.
Die in Halle und in Mitteldeutſchland wohnenden

Einſender genießen dadurch keine Vorteile.
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10. Silbenrätſel
a ar an ba bel bon brin bruz chris cor de
dert di di di dier do en en en fal ge gerngre gum bei hun in jau Ka Ke Kro la Iilis log me mel mi na Da ne ne ne ni-0-0-po o Ppor quin rich rin ro rot Sa a Sangsehwe see i i spa tat te ten ti to toph
ul ve Vo zenAus dieſen Silben ſind 26 Wörter zuſammenzuſtellen, deren
vierter Buchſtabe von oben nach unten, und letzter
von unten nach oben geleſen, eines der letzten Worte Fauſts
ergeben.

Die Wörter bedeuten:
1. Erdteil, 2. männlicher Vorname, 3. Raubvogel, 4. Kunſt

ausdruck, 5. Soldat der alten Armee, 6. Dichter, 7. Zahl, 8. Reich
in Aſien, 9. Fiſch, 10. europäiſche Hauptſtadt, 11. Muſe, 12. Gebirge
im ſüdl. Europa, 13. Stadt in Portugal, 14. Südfrucht, 15. berühmter
italieniſcher Mönch, 16. altrömiſcher Lehrer (Redner), 17. elaſtiſche
Maſſe, 18. regierender Fürſt (frühere alte Bezeichnung), 19. württem
bergiſcher Herzog, 20. italieniſche Hafenſtadt, 21. General Friedrichs
des Großen, 22. europäiſcher Staat, 23. Stadt in Oberbayern,
24. Gedenkrede für einen Toten, 25. Stadt in Spanien, 26. franz.
Dichter des 18. Jahrhunderts (ch immer ein Buchſtabe.)

K-E rr
Die Auflöſung ſagt, was wir allen unſeren Leſernzum Hſterfeſte wünſchen.

Auflöſung des geographiſchen Schieberätſels
Zugs itze

Vened ger
Mont B anW tz mann

Or lerJ ngfrauFin s teragarhorn
„Pilatus“.
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